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Der Sturm heult durch die Gaſſen
Sein ſchaurig Winterlied.
Die Wolken jagen eilend
Wie Wild vor Wölfen flieht.

Und Wölfe ringsum drohen
Dir armem deutſchen Land.
Jhr beutegierig Knurren
Ein angſtvoll Echo fand.

Kein Stern, der hell uns leuchtet
Jm dunklen Schmerzenstal,
Kein Führer der uns weckte
Der Hoffnung hellen Strahl.

Kein Führer bis auf einen,
der alles Menſchenleid

Auf ſich nahm voll Erbarmen,
Zu Not und Tod bereit.

Sonnabend den 24. Dezember 1921.
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Jahrgang

Chriſte, du Welterlöſer,
Der du den Tod bezwangſt,
Zur Menſchheit ſtiegſt hernieder
Und mit Gott Vater rangſt

Lehr uns die reine Liebe,
Die Liebe, die verzeiht,
Die Haß und Streit verhütet,
Vor der erſtirbt der Neid.

Erweck in allen Herzen,
Jm weiten deutſchen Land,
Die heiße brünſtge Liebe
Zum teuern Vaterland

Weck Einigkeit und Treue,
Jm deutſchen Volk mit Macht!
Dann wär das Chriſtfeſt allen
Die rechte Weihenacht. g. B.
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Von Weihruuchten, Palutu und
Tegaretten.

Von Prof. Dr. W. Kähler, Mitglied des Pr. Landtags.
Wir wuchſen als Kinder in ſtrenger Zucht auf. Wir

haben es oft nicht verſtanden, weshalb unſere Eltern uns
dieſe oder jene kleine Freude verſagten, die unſere Kame
raden ohne weiteres bewilligt bekamen. Obwohl wir ſieben
Geſchwiſter waren, hätte unſer Vater uns wohl mancherlei
auch leiſten können. Aber wir lernten, im Augenblick
nicht immer ſehr erbaut davon daß es das Leben noch
lange nicht glücklich macht, wenn man ſich jeden kleinen
Wunſch leiſten kann. Wenn dann törichte Kinder unſere
Eltern als geizig verſchrien, dann gab es Fauſtkämpfe um
die Familienehre, und wir wurden unabhäigig vom Urteil
unſerer Umgebung zuerſt in ſolchen kleinen Fragen, und
dann auch aufs Große geſehen.

Und wir lernten es auch verſtehen, worauf es unſerem
Vater dabei ankam. Denn wir ſahen allmählich, daß auch
in dieſer Zucht Lebensweisheit ſteckte, die ſtandhält. Und
noch heute ſegne ich meine Eltern für ſolche Erziehung fürs
Leben. Wie manches Mal erzählte uns unſere Mutter von
dem Weihnachten unſeres Vaters im Jahre nach der Schlacht
von Jena. Da hatte er, der Sohn eines angeſehenen Hand
werkers, unter der Lichterpyramide einen Weihnachts
baum gab es damals noch nicht überall ſeine alte Jacke
mit ein Paar neueingeſetzten Aermeln und einen Pfeffer
kuche: als einziges Geſchenk gefunden. Neben ſolch echt
prenßiſchem Weihnachten kam uns auch noch für unſere Zeit
knapper Weihnachtsaufbau reichlich vor.

Dieſe Familienerinnerungen wurden mir wieder leben-
dig, als wir 1913 das Jahrhundertgedächtnis der Frei-
heitskriege begingen. Als einer meiner Freunde im Feſt-
gottesdienſt der Gemeinde zurief: „Preußen hat ſich groß
gehungert, wollt ihr es wieder klein ſchlemmen?“, da ſchien
das manchem eine harte Rede, und doch haben viele in der
Zeit der Hungerblockade daran gedacht und ſich an ſolchen
Erinnerungen geſtärkt.

Und nun haben wir wieder eine Zeit der Kargheit.
Deutſche Jugend, verſtehſt du die Lehre dieſer unſerer
Zeit? Du haſt eine harte Zeit vor dir. Es kommt über
uns eine Welle wirtſchaftlicher Schwierigkeiten nach der an-
deren. Es iſt nicht nur der Mangel, die Knappheit an
allerlei Genuß. Es iſt eine Umwälzung, welche beſcheidenen
Wohlſtand, geſicherte Exiſtenzen am eheſten trifft. Die
Kaufkraft des Geldes ſinkt. Was früher ſcheinbar ſo ſelbſt
verſtändlich als Grundlage alles wirtſchaftlichen Denkens
und Maßſtab aller äußeren Verhältniſſe feſtſtand, iſt ins
Wanken gekommen. Jn meiner Kindheit koſtete ein Ei im
Frühjahr 5 Pfennig. Heute zahlt man in Berlin für ein

„Ei 2,50 Mk. bis 4 Mk. Das Schlimme dieſer Bewegung
iſt, daß ſie nicht alle gleichmäßig trifft. Es gibt verſinkende
Stände und Familien, die vor dem Kriege ſcheinbar uner-
ſchütterlich feſtſtanden in beſcheidenem Wohlſtand und doch
behaglicher Lebenshaltung. Der äußere Rahmen, die Mö-
bel, die Wohnung ſind noch die alten, aber Schmalhans iſt
Küchenmeiſter, und es gibt bald nichts mehr an Kleidung,
was noch einmal geflickt werden kann.

Nichts ſcheint der Jugend ſo ſelbſtverſtändlich, wie die
wirtſchaftlichen Vorausſetzungen ihres Elternhauſes. Nun
werden ſie erſchüttert. Vater und Mutter leiden unver-
dient, während man auf der Straße manchen Luxus ſieht
von Leuten, die man auch nicht höher achten kann als ſie.
Ein blindes Geſchick ſcheint zu walten. Wie wird die Not
im Elternhaus, der ſchwere Verzicht auf die gewohnte Le
benshaltung auf unſere Jugend wirken? Wollt ihr ver-
bittert eine Wirtſchaftsordnung anklagen, die euch um eure
Hoffnungen zu betrügen ſcheint? Wollt ihr einer radi-
kalen Kritik euch hingeben, die vorgibt, mit Sicherheit alte
Mißſtände und neue Not durch ein Allheilmittel der Wirt-
ſchaftsvronung zu bannen? Oder wollt ihr im Leichtſinn
den Kopf in den Sand ſtecken und eitler Hoffnung euch
hingeben, daß es doch nicht ſo ſchlimm kommen werde?

Deutſche Art iſt es, den Dingen auf den Grund zu
gehen. Preußiſche Eigenart iſt nüchternes Auffaſſen der
Wirklichkeit mit dem Zweck, die eigene Aufgabe in ihr zu
finden. Das Nächſte im Rahmen großer Zuſammenhänge
ſollt ihr ſehen, eure Aufgabe auch hier ſelbſt übernehmen.
Fang bei dir an! Unſere Valutanot wird geſteigert durch
die Einfuhr ausländiſcher Luxuswaren. Jhr trinkt keine
franzöſiſchen Rotweine und Champagner, ihr kleidet euch
nicht in welſche Seide. Aber gern ſchleckt ihr mal ein Stück
Schokolade; wißt ihr, daß wir heute keine Kolonien mehr
haben in denen Kakaobohnen wuchſen? Jhr habt wohl früher
eine Apfelſine für 5 Pfennig gekauft, wißt ihr, daß ide da-
für heute vielleicht 4 Mark ans Ausland zahlen müßt?
Denkt einmal darüber nach; ihr werdet volkswirtſchaftliche
Zuſammenhänge darin erkennen lernen und eure Aufgabe
ſelbſt ableiten können.

Mancher läßt ſich heute noch ſeine Zigarette ſchmecken.
Jh will nicht nur daran erinnern, daß deutſcher Uckermär-
ker oder Pfälzer Tabak ſich nicht zur Zigarette drehen läßt.
Jch will lieber euch einmal fragen: Könnt ihr euch den alten
Turnvater Jahn oder E. M. Arndt mit einer Zigarette
vorſtellen? Die Zigarette iſt das Zeichen moderner Ner-
voſität, der auf den Augenblick berechnete Nervenkitzel der
Haſt und Ueberreizung. Haſt du den Mut, die Groſchen,
die deine Mutter in der Hand umdreht, weil das Haus-
haltsgeld nicht reicht, heimlich vor ihr und doch protzend
vor deinen Genoſſen, auf der Straße in die Luft zu paffen?

Wer von uns Eltern würde euch nicht gern ſolchen
Verzicht erſparen Wir ſtanden für euch, für Deutſchlands
Zukunft, vier bittere Jahre im Felde, wir haben dieſe Zei-
ten der Kargheit nicht bannen können. Aber ſie brauchen
deshalb nicht Zeiten innerer Verödung für euch zu ſein; ihr
könnt ſie euch ſchmücken mit edleren, unverlierbaren Ge-
nüſſen. Nehmt ſie bewußt auf euch als Aufgabe, und ihr
werdet der Zukunft eures Vaterlandes dienen. Wir haben
manches genoſſen, was man fälſchlich Kultur nennt und was
doch nur äußerer Firnis, was nur Ziviliſation und Komfort
war. Vermehrung der Bequemlichkeit iſt Vermehrung der
Abhängigkeit. Man braucht nicht mit Diogenes in die Tonne
zu kriechen und kann doch mit ihm ſagen und danach leben:
Die eigenen Bedürfniſſe einzuſchränken, von ihnen unabhän-
gig werden, iſt der Gottheit am nächſten, d. h. macht inner
lich freil Und man kann aus den vielen ſchönen Weih-
nachtsbildern in ihrer künſtleriſchen Verklärung des Chriſt
kindes ſich bewußt herausnehmen, daß der Heiland der Welt
in einem Stall, in einer Krivppe lag.

Wie verlautet, ſollen die in London vereinbarten deut-
ſchen Jahrszahlungen nach dem franzöſiſchen Plan durch
eine große internationale Anleihe bis zur Höhe von 16
Milliarden Goldmark abgelöſt werden.

Noch keine Antwort
an die Reparationskommiſſion

Ueber die Tragweite des Ergeb niſſes der Londoner Ver
handlungen zwiſchen den franzöſiſchen und engliſchen Staats
männern iſt ſchwer, ein Urteil zu fällen, da außer den Zei-
tungsnachrichten auch bei den zuſtändigen Stellen in Berlin
keine direkten Nachrichten aus London vorliegen. Das
Reichskabinett hat ſich noch nicht mit der Entwicklung der
Dinge in London beſchäftigt. Es wartet erſt den Bericht des
heute zurückkehrenden Dr. Rathenau ab. Auch die Antwort
auf die letzte Note der Reparationskommiſſion, in der die
drei Rückfragen geſtellt waren, wird erſt in kommender Woche
fertiggeſtellt und abgeſandt werden.

Induſtrie und Handel ſtehen hinter Lloyd George

Lloyd George hielt geſtern in Downing Street die be
reits angekündigte Konferenz mit hervorragenden britiſchen
Finanzleuten ab, um ſich mit den Vorſchlägen Briands
„auseinanderzuſetzen. Die Jnduſtrie- und Finanzmagnaten
erklärten Lloyd George, daß ſie ihn kräftig unterſtützen
würden. Es wurde beſchloſſen, die Beratungen zwiſchen den
Vertretern der Induſtrie und Sir Robert Horne in der
Weihnachtszeit fortzuſetzen. Auch Lloyd George wird über
Weihnachten vielleicht in London bleiben, um ſich an den
Erörterungen zu beteiligen. Die ſich aus dieſen Verhand-
lungen ergebenden Vorſchläge ſollen vor Beginn der in
Cannes ſtattfindenden Pariſer Konferenz ſachverſtändigen
Geſchäfts- und Finanzleuten unterbreitet werden.

Fürchtet Vriand die Oppoſition
Der ehemalige Finanzminiſter Klotz hat Miniſterpräſident

Briand von ſelner Abſicht verſtändigt, ihn über die Stel-
lungnahme Frankreichs zur Reparationspolitik zu inter-
pellieren und von der Kammer zu verlangzen, daß ſie
den Zeitpunkt für die Beratung der Jnterpellation ſobald
wie möglich anſetzt. Briand habe erklärt, er könne ſich
im Augenblicke auf eine derartige Debatte nicht einlaſſen.
Das könne erſt nach der Konferenz von Cannes geſchehen.
Der Abgeordnete Klotz ſei indeſſen bei ſeiner Abſicht ge-
blieben.

Frankreich verſtärkt ſeine Kräfte am Rhein.
Das neue franzöſiſche Budget für das Heeresweſen ſieht

eine Verſtärkung der franzöſiſchen Rhein und Luftflotte
vor. Die Zahl der Rheinſchiffe ſoll um ein Drittel erhöht
werden. Außerdem iſt der Bau von weiteren Flugſtütz
punkten und Luftſchiffhallen in Elſaß- Wo ringen
in Ausſicht genommen.

Einſchränkung des Perſonenverkehrs
nach Weihnachten.

Das offiziöſe „W. T. B.“ teilt mit:
Der Rückſtand, in den die deutſche Regierung mit der auf-

gezwungenen Kohlen lieferung an die Entente ge-
kommen 7, beeinträchtigt naturgemäß die für den allgemei-
nen Verbrauch übrigbleibenden Kohlenmengen. Darunter
wird auch die Reichseiſenbahn zu leiden haben, da
ihre Dienſtkohlenverſorgung unter den Bedarfszif-
fern bleibt. Wenn auch für den allgemeinen Weihnachts
verkehr eine Einſchränkung des Perſonenverkehrs vermieden
worden iſt, ſo muß doch gleich nach Weihnachten eine
Verminderung der dem Perſonenverkehr dienenden
Züge eintreten, um möglichſt viel Kohlen für den Güter-
verkehr übrig zu behalten. Es werden deshalb zunächſt die
ſogenannten „Punktzüge“, das ſind die in den Fahr-
plänen mit einem runden Zeichen verſehenen Züge, nach
näherer Anweiſung der einzelnen Eiſenbahngeneraldirek-
tionen und Eiſenbahndirektionen ausfallen. Die Be-
wältigung des Verkehrs, der übrigens erfahrungsgemäß nach
den Feiertagen zunächſt abnimmt, wird dadurch nicht in
Frage geſtellt. Die Reiſenden werden aber eine engere Be-
nützung der Züge zeitweilig in Kauf nehmen müſſen.

Erregung nnter den Eiſenbahnern.
Die ablehnende Haltung der Regierung gegenüber der

Forderung der Beamtenorganiſationen, die Vorauszahlung
des Januargehalts, die nun doch nur den in den Ortsklaſſen
A und B befindlichen Beamten gewährt wird, auf alle
Beamte und Arbeiter der Staatsbetriebe auszudehnen, hat
namentlich unter den Eiſenbahnern der unteren Gruppen
ſtarke Erregung hervorgerufen. Beamte, Angeſtellte und
Arbeiter des Eiſenbahnbezirks Breslau demonſtrierten in
einem 8000 Perſonen zählenden Zuge vor der Eiſenbahn-
direktion und forderten einen ſofort zahlbaren Vorſchuß von
tauſend Mark und ſofortige Regelung der Gehaltsklaſſen-
einteilung für alle Orte. Für den Fall der Ablehnung wird
ſofortiger Ausſtand angedroht.

Zunehmende Erregung der Eiſenbahner in Halle und Eſſen.
Die Ortsverbände der Eiſenbahner in Halle und Eſſen

haben die Entſendung eines Vertreters des Berliner Haupt-
vorſtandes verlangt, damit dieſer ſich von der Stimmung
der Beamten unterrichtet und den Reichsſtellen Bericht er

ſtatten könne. e
Verfaſſungsänderungen

Aus parlamentariſchen Kreiſen wird uns mitge ba
nach der Erledigung der Steuervorlagen die einzelnen Par
teien ſich mit der Frage der Reichspräſidentenwahl
beſchäftigen werden. Gleichzeitig aber auch mit einer Wahl
reform, die während der Beſtehung der Verfaſſung ſich
als notwendig erwieſen hat. Von demokratiſcher Seite wird

Eine 16 Milliarden Anleihe?

es heute nicht mehr.

eine Vorlage geplant, die die Mängel des Proportiss
nal-Syſtems ändern will. Der demokratiſche Vorſchlag
findet auch die Unterſtützung der übrigen bürgerlichen
Parteien. Außerdem ſind andere Verfaſſungsänderungen
ins Auge gefaßt worden, die einerſeits durch Vorſchläge
der Parteien, andererſeits durch. Vorſchläge der Regierung
zur Debatte geſtellt werden. Es iſt zu befürchten, daß
die Mehrheitsparteien bemüht ſind, ihre angebliche Mehr
heit zur Sicherung ihrer Macht auszunuzen.
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Hindenburg an Simons.
Jn einer HKlarſtellung Hindenburgs auf den offenen Brief

des früheren Außenminiſters Simon ſagt der greiſe Feld
marſchall: Es hat mir immer ferngelegen, die deutſche Re
gierung von jeder Verantwortlichkeit am Kriege freiſprechen
zu wollen. Ob aber überhaupt ein einzelnes Volk die
Schuld an diefem ſchrecklichen Kriege trägt und ob dies aus-
ſchließlich das deutſche Volk iſt, wurde durch die Unter
zeichnung des Friedensvertrages von Verſailles nicht end
gültig entſchieden. Jch glaube, die Entſcheidung darüber, ob
meine Auslaſſung berechtigt war, dem Urteil der Oeffentlich-
keit überlaſſen zu können.

Hirſchfeld in einer Jrrenanſtalt.

Der wegen des Attentats auf Erzberger verurteilte
von Hirſchfeld befindet ſich zur Zeit in einer Jrren
anſtalt, da ſich bei ihm Symptome von Geiſtesgeſtörtheit ge-
zeigt haben. An eine weitere Strafvollſtreckung iſt zur Zeit
nicht zu denken.

Zur Tötnng des Lehrers Petzold.
Die Landwirtſchaftskammer in Wiesbaden ſtellt in einer

Berichtigung feſt, daß der Lehrer Petzold ſeinen landwirt
ſchaftlichen Vortrag in Maſſenheim nicht gehalten hat, weil
er ſchon auf dem Wege dorthin von dem franzöſiſchen Po-
ſten erſchoſſen worden war. Petzold habe den Weg, von dem
als einen verbotenen geſprochen wird, ebenfalls nicht er
reicht, ſondern iſt ſchon 50 Meter davon entfernt erſchoſ-
ſen und tot aufgefunden worden. Er war auch nicht ſchwer
hörig. Ferner wird noch bemerkt, daß der Wachtpoſten, ein
algeriſcher Schütze, ſofort in Haft genommen wurde, in der
er ſich noch befindet.

Verbot der „Deutſchen Zeitung“ im Rheinland.
Die interalliierte Rheinland kommiſſion verbot die „Deut-

ſche Zeitung“ für drei Monate, weil ein Artikel die Würde
der Beſatzungstruppen beeinträchtigt habe.

Aus Stadt und Umgebung
Weihnacht.

Das liebe Feſt der Kinder mahnt mit ſeinen Freude und
Friedensgedanken die Erwachſenen, ſich zu prüfen, ob
Mißgunſt und Haß, Hetze und Bosheit wirklich notwendig
ſfind, um das Menſchengeſch.echt vorwärts zu bringen. Faſt
könnte man glauben, die Fähigkeit gehe mehr und mehr ver
loren, dies Herz dem Weihnachtsſezen zu öffnen. Wohl haben
wir wie jedes Jahr die Hinweife auf das nahende Feſt in
den Schaufenſtern bemerken können, wohl wanderten die
Fichten und Tannen in die Städte, um zu Chriſtbäumen zu
werden, wohl bepackten ſich Herren und Damen mit Paketen
wie ſonſt, aber können wir ehrlich behaupten, an der inneren
freudige Teilnahme, die früher auch die alten und Ueber
legenen für den „Heiligen Abend hatten, habe ſich nichts
geändert? Laſtet die Erkenntnis der Kluft ſo ſchwer auf uns,
die jene weihnachtliche Stimmungs- und Gedankenwelt von
der troſtloſen Wirklichkeit des Unfriedens drinnen und
draußen trennt? Oder ſind wir aller Jdeale müde ge-
worden, daß wir mit der Weihnachtsbotſchaft nichts mehr
anzufangen wiſſen? Mit dem Aelterwerden des Einzelnen
iſt das nicht erklärt, denn auch die jungen Leute bringt das
Feſt des Gebens und des Empfangens nicht mehr ſo aus dem
Gleichgewicht wie die heute Alten ſich aus ihrer Zeit
erittnern, und ſogar die Kinder zeigen vielfach eine Sicher-
heit und Ruhe gegenüber weihnachtlichen Geheimniſſen, daß
man erſchrickt, wenn man ſich vergegenwärtigt, welche Glücks-
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quellen bei dieſem Anlaß der Jugend früherer Zeiten
ſprangen.

Was waren vas für Zeiten, als der Knecht Ruprechr
wirklich noch vor Weihnachten auf Erden umging und Ge-
ſchenke und Leckereien für artige Kinder und Rüten für
unartige vereit hielt! Schon lange vor dem Feſte wehten be
ſondere Düfte durch das Haus, die keine andere Jahres
zeit wiederholte, und das ſchwere Amt des Wunſchzettel
Schreibens verurſachte unſagbare Unruhe und viel Kopf
zerbrechen. All25 was wünſchenswert war, zu buchen, ver
bot die Beſcheidenheit, aber wie die richtige Auswahl treffen,
die das Unentbehrliche enthielt und zugleich die meiſte Aus
ſicht auf Erfüllung bot! Denn ach, alle Wünſche wurden
ja nie erfüllt, weil man die finanzielle Kraft der lieben
Eltern doch meiſt beträchtlich überſchätzte.
war es trotzdem, es gab immer noch genug unterm
worüber man ſich freuen durfte. Und dann die
raſchungen, die man den Eltern bereitete, und der
terbaum und die köſtlichen Sachen, die es zu ſchmauſen gab,
eine ganze Woche lang und länger.

Es wäre wohl leichtſinnig zu behaupten, all das gäbe
Es ſelret in vielen Herzen immer wie-

der ſeine Auferſtehung und pflanzt ſich von Eltern auf
Kinder fort, wo die Jnnigkeit des Gefühls die nüchterne
Zeitklugheit nicht aufkommen läßt. Was man beklagen muß,
iſt eben dieſe Zeitklugheit, die der Weihnachtszeit ihren
Mürchenzauber mehr und mehr zu rauben droht, ſind ſchließ-
lich die harten Zeitverhältniſſe, deren unfriedliches Ge-
ſiht alle Weiznachtsſeligkeit verſcheucht und alle Weihnachts
hoffnung erſtickt. Die raufchende Geſelligkeit, in der manche
ihre Weihnacht?aufgabe ſuchen, iſt nur dazu angetan, das
Feſt als Familienangelegenheit, als häusliche Feier zu ent
weihen und ſeinem urſprünglichen Sinn zu entfremden. Es
könnte wohl beſſer mit uns allen werden, wenn wir wieder
dem tiefen Gehalt des Weihnachtsgedankens zugänglich wür-
den. Wen er beſeelt, der wird ſtets eine fröhliche, ſern
Weihnacht feiern.

Der große Tag iſt endlich va,
Erfällt der Kinder Traum, Wie ſelig lächelt die Mang,

Wie glänzt der Weihnachtsbaum! Knecht Rupprecht bracht

Baum,
Ueber

Lich-

nen großen Sack Voll allerſchönſter Gaben, Als wüßte

Aber herrlich
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Huppenbrei zu kochen. Gerteud, des Hauſes Stolz un

r ſchon den Geſchmag Der Mäbchen und der Knaben.
Die ſtehn um den beladenen Tiſch, Gebkendet von den
Sichtern. Von Glück und Staunen ein Gemiſch Auf
roſigen Geſichtern. Dann bricht der helle Jubel los. Das
läßt ſich nicht heſchreiben! Die Eltern ſehen lächelnd e
bloß Und ſchweigend in das Treiben. Sie denken ang
die goldne Zeit, Da felbſt ſie Kinder waren Und
fühlen noch die Seligkeit, Wie einſt vor vielen Jahren.

Sie wurden alt im Doch iſt das Glück
geblieben, Es blüht vielleicht noch ſchöner auf im Glücke
ihrer Lieben. Wie freuten ſie ſich ſchon voraus, Wenn
ſie zum Chriſtmarkt gingen, Sie ſuchten wohl das Beſte
aus

Und deutlich „Papa“ und „Mama““ Wie Annchen ſelber
ſagen. Der Siegfried hat ein Schaukelpferd Und Hand
werkszeng zum Pochen Und Elſe einen Küchenherd Um

Zier, Bekam ſehr feine Dinge, Villeicht 'nen hüb
Kavalier Und ſeidene Kleider, Ringe. So freu'n ſie
alle, groß und klein, Verflogen iſt der Harm, Mag'
draußen wettern auch und ſchnei'n, Jn Herzen, da iſt
warm! Vom Himmel rieſelt wieder ſacht Der Flocken
weiße Spreu O liebe, ſelige Weihnacht Dein Zauber
wirkt ſtets neu!

lter Merſeburger.
Mit Bezug auf meinen Gedächtnis- Artikel für den am

am 15. Dezember 1921 im 98. Lebensjahr heimgegangenen
Grafen Ferdinand von Helldorff-Wohlmirſtadt ſei ein klei-
ner Nachtrag geſtattet. Trotz aller Mühe konnte ich nicht
ermitteln, wo der Entſchlafene geboren iſt. Jch hatte zwar
die Vermutung, daß Merſeburg ſein Geburtsort iſt, wo auch
ſein Vater Graf Wolt von Helldorff geboren ward, konnte
aber nichts ſicher feſtſtelklen, auch nicht mit Hilfe des Dom
kirchenbuches. Jetzt aber habe ich die Gewißheit: Er iſt am
3. November 1824 in Merſeburg geboren, bei ſeinen Groß
eltern von Könneritz, die in der Oberaltenburg im Landſtall-

Es iſt das jetzige Grundſtück Kloſtermeiſterhaus wonten.
Nr. 1 zum Terrain vom St. Petrikloſter gehörig, das in
der Nachkloſterzeit Geſtüt
Graditz kam. Dem Große von Könneritz gehörte Ritter-
gut Runſtedt, das von ihm an die Familie von Helldorff
kam. Großmutter von Könneritz geb. Gräfin von Hohenthal
war fehr kinderlieb und hatte ſo gern ihre Enkel bei ſich.
Gern gedachte Graf Helldorff der Zeiten, wenn er in der
Jugend mit ſeinen Geſchwiſtern und Vettern bei der Groß-
mutter in Merſeburg zum Beſuch war. Oft langten die
Betten kaum und es mußte zu Zweit geſchlafen werden.
Stets hat der faſt Hundertjährige das Andenken ſeiner Mut-

Von all' den guten Dingen. Da iſt für Annchen
ein Püppchen da, Das kann die Augen aufſchlagen

e e d e S

Letzte Depeſchen
Kein Zahlungsaufſchub.

Die Entſcheidung ver Reparationskommiſion.

London: Die Reparationskommiſſion wird Deutſchland die

hen vollſtändig erfolgen müſſen.

leider als durchaus glaubwürdig zu betrachten.
dem ſträflichen Optimismus, der bekanntlich in allen, beſo

es nicht zu verwundern, wenn alle Meldungen über Stu

den. 24. Dez. In feinem Ger über das BudgetParisfür 1922
ffordern, daß Deutſchland ſeinen Verpflichtungen genau nach-
Fkomme.

Deutſche Sachverſtändige für Cannes.

London, 24. Dez. (Eig. Drahtbericht). „Daily Telegr.

verſtändige nach Cannes zu entſenden, damit dieſe mit

Londoner Beſprechungen.

Der heutige Dollarſtand.
S GBerlin, 24. Dez. (Eig. ahtbericht). Der Dollar ſtand
beute mittag 12 Uhr auf 196.

Eine ernſte Kriſe bei der Beratung
des Eiſenbahn-Arbeitszeit-Geſetzes.

I Berlin, 24. Dez. Die Eiſenbahnverwaltung hat den Ent-
d bis das Geſtüt 1832 nacht vurf des Arbeitszeitgeſetzes mit den Hauptvertretungskörpern

des Perſonals unter Hinzuziehung von Gewerkſchaftsvertre-
Etern beraten. Dabei hatten ſich ſo große Meinungsverſchie-
Idenheiten ergeben, daß die Verhandlungen bald au einen

Nunmehr hat die Verwaltung es
Fabgelehnt, den Entwurf mit dem Perſonal weiter zu be
Fraten, weil er bereits im Kabinett in Beſprechung gekommen
ſei und weil aus außenpolitiſchen Gründen und auch nach

toten Punkt gelangten.

itteklung zu gehen laſſen, daß die beiden nächſten Zahlun-

dungsbewilligungen ſich als eitel Hirngeſpinſt erweiſen W

z Veſcherung der Kinder.
2

Dölkau, 24. Dez. Wie alljährlich kam auch der hen
lige Chriſt dieſes Jahr in das Emilſtift und beſcherte
die Gutskinder. Ein großer Lichterbaum brannte im Kin
derſaal. Jm Wechſel von Geſängen und Gedichtsvorträgern
eilten die Stunden ſchnell dahin. Mit großem Jubel nahme

die Kinder ihr Geſchenk in Empfang und froh gingen Eltern
Verlin, 24. Dez. Die „Deutſche Allg. Zeltung“ meldet aus und Kinder nach Hauſe.

Schul Weihnachtsfeier.
Kötzſchlitz, 23. Dez. O du fröhliche, v du ſelige, gna

denbringende Weihnachtszeit! Das war der Grundton der
Nach dem Quelle, aus der dieſe Nachricht ſtammt, iſt ſie Schul Weihnachtsfeier in Kötzſchlitz. Keine Mühe und Arbeit

Jn hatte Herr Lehrer Frenzel geſcheut, um dieſe Feier zu
em Erlebnis für die Kinder und Eltern zu geſtalten

Jders aber in den Reparationsfragen bei uns herrſcht, wäre Knecht Rupprecht und die Zwerge, die ſo eng mit Weihnach
verknüpft find, gaben ſich hier ein Stelldichein. Daß die

Weihnachtsſtimmung auch Menſchenherzen heilen kann, wurde
in einen Feſtſpiel von den kleinen Darſtellern glaubhaft und
lehenswahr zum Ausdruck gebracht. Eltern und Kindern

erklärt Cheron, der Senat ſei feſt entſchloſſen, zuSwied dieſe Feier für lange Zeit eine ſchöne Erinnerung
Sleiben.

Raubüberfälle.
Halle, 23. Dezember. In der Schillerſtraße überftet

geſtern abend ein junger Burſche eine Frau, die mit Pa-
meldet, daß Deutſchland aufgeſordert werden wird, Sach-Fketen daherkam, warf ſie nieder und verſuchte, ihr die Hand

aſche und Pakete zu entreißen. Er würde durch Paſſan
Auskunft zur Verfügung ſtehen wie Rathenau bei denten zur Flucht genötigt. Die beiden Räuber, die in der

EWielandſtraße zwei Kaſſiererinnen überfielen und der Laden
kaſſe beraubten, nachdem ſie ihnen Pfeffer in die Augen
Fgeſtreut hatten, konnten hier als die Arbeiter Maercker

aus Nietleben und Geisler aus Lettin ermittelt werden.
f Nietleben bei Halle, 23. Dez. (Spurlos verſchwunden.

In der Nähe von Nietleben iſt der Hirt Friedrich aus Rö
witz, welcher mit dem Jagdwagen eines Landwirtes über

Land gefahren war, ſpurlos verſchwunden. Die Behs
jglaubt, daß der nicht unbemittelte, als durchaus zuver
läſſig bekannte Mann das Opfer eines Raubmordes geworden
iſt.

e aAus Drovinz und Reich
Schwere Grippe- Epidemie in Berlin.

f. Berkin, 24. Dezember. ine Grippe- Epidemie aller
dem perſönlichen Wunſche des Reichskanzlers die Beſchleu-Sſchwerſter Art mit zahlreichen tödlich verlauſfenden Seu
Nnigung der Beratung des Entwurfs erwünſcht iſt.

ter Klara Luiſe geb. v. Könnertz h und heilig gehalten, gegen wird von ſeiten des Hauptbeamtenrats und des Haupt-
geb. 22. September 1804, geſt. 6. mber 1870 zu Wohl-
mirſtedt. Jhr Lieblingsplätzchen Park mußte all die
Jahre hindurch genau ſo gehalten werden wie ſie es ver-
lafſen hatte.

von Helldorff, deſſen Vater 1877-1883 unſer Landrat
war. Er hat zugunſten ſeines Sohnes Wolf Heinrich ver-

dorff iſt der älteſte Merſeburger heimgegangen. Er iſt auch
von einem Merſeburger beerdigt worden. Der aus Merfſe-
burg ſtammende Paſtor Albert Beyer in Wolmirſtedt hat
ihn zur letzten Ruhe gebracht. Schw.

Das hieſige Finanzamt
ſchreibt uns: Diejenigen Arbeitgeber, die gemäß S 13 der
Beſtimmungen vom 21. Mai 1920 über die vorläufige Er-
hebung der Einkommenſteuer durch Abzug vom Arbeitslohn
zum Liſtenverfahren zugelaſſen find, haben die Steuerabzüge
bekanntlich nicht mehr an die für den Arbeitnehmer zu-
ſtändige Steuerhebeſtelle, ſondern an die für den
Arbeitnehmer zuſtändige Finanzkaſſe abzuführen. Bei
den Finanzkaſſen GroßBerlins bereitet die Unterbringung
der in größerer
große Schwerigkeiten, da die Arbeitgeber nicht die genaue
Wohnung ſowie das zuſtändige Finanzamt ihrer in Groß-
Berlin wohnenden Arbeitnehmer angeben. Jn Zukunft ſind
die erforderlichen genauen Angaben vorteilhaft von den in

Arbeitnehmern ſelbſt einzuholen
und in die für die Finanzkaſſen GroßBerlins beſtimmten
GroßBerlin wohnenden

Liſten einzutragen.

Erlaunbniskarten zur Ausübung des Viehhandels.
Da die Vorarbeiten betreffend Abänderung der Ver

ordnung der Reichsregierung über Maßnahmen zur Siche-
rung der Fleiſchverſorgung in der Uebergangszeit nach Auf-
hebung der Zwangswirtſchaft vom 19. September 1920
noch nicht zum Abſchluß gebracht werden konnten, hat der
preußiſche Staatskommiſſar für Volksernährung durch Er
laß angeordnet, daß die Gültigkeit der für das Kalenderjahr
1921 erteilten Erlaubniskarten zur Ausübung des Viehhan-
dels uſw. bis zum 28. Februar 1922 einſchließlich ausge-
dehat wird; eine Verkürzung der für die Erlaubniskarten für
das Kalenderjahr 1922 zu entrichtenden Gebühren, deren
Feſtſetzung noch vorbehalten bleibt, tritt hierdurch nicht ein.

Hiernach behalten die für das Kalenderjahr 1921 er-
teilten Erlaubniskarten bis zum 28. Februar 1922 ein-
ſchließlich ihre Gültigkeit. Daneben werden an ſolche An
tragſteller, welche eine Viehhandelserlaubniskarte für das
Kalenderjahr 1921 nicht beſeſſen, die neuen Haupt- und
Nebenerlaubniskarten für das Jahr 1922 ausgegeben.

dach dem 1. März 1922
für das Kalenderjahr 1922
laubniskarten Gültigkeit.

haben nur noch die neuen,
ausgeſtellten Viehhandelser-

Lption für Deutſchland und Polen.
Jm heutigen Kreisamtblatt wird die Optionsordnung

für Deu!fhland und Polen veröffentlicht. Da die Options-
erklärung bis zum 15. Januar 1922 abgegeben ſein
muß, empfehlen wir den Jntereſſenten die heutige Be
kanntmachung dringend zur Beobachtung. Unmittelbar nach
dem Weihnachtsfeſte werden wir im „Rechtsſpiegel“ ausführ-
lich darauf zurückkommen.

Bermehrte Eheſchließungen.

Vor den Weltkriege wurden in Deutſchland jährlich
etwa 500 000 Ehen geſchloſſen. Jn der Kriegszeit waren es
jährlich durchſchnittlich 278 000. Jn den drei Jahren 1919,
1920 und 1921 wurden aber im Durchſchnitt jährlich nicht
weniger als 750 000 Ehen geſchloffen.

Als ſein nächſtberechtigter Erbe war berufenf
fein Neffe, der den Merſeburgern wohl bekannte Ferdinand Paris, 24. Dez. Jn der letzten Sitzung der Botſchafter

konferenz wurde von dem Ergebnis der Oedenburger Volks hof ausgeführt zu haben. wurden
Jabſtimmung Kenntnis genommen und beſchloſſen, die Ver M. verhaftet. Das Dynzichtet, ſo daß dieſer nun Graf von Helldorff iſt. Mit dem ſchloſf M. von hier verhaftet. Das Dyna

im 98. Lebensjahr entſchlafenen Graf Ferdinand von Hell-

Zahl einlaufenden Liſten und Beträge

S
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eher at ſowie auch ſeitens der Gewerkſchaften Proteſt
erhoben.

Die Oedenburger Abſtimmung endgültig.

hinfäng geworden.

Die Unruhen in Aegypten.
London, 24 Dez. Aus Kairo wird gemeldet: Mehrere

Anhänger Zaglul Paſchas, die den Befehl erhielten,
Dörfer zurückzukehren, wurden verhaftet, weil ſie ſich weiger-
Iten, dem Befehl Folge zu leiſten. Bei den geſtrigen Un-

s

ruhen wurden zwei Ruheſtörer getötet. Polizei u. ägyptiſcheg achtet der Tatſache,

Hier und Herzerkrankungen, hohem Fieber und Halsinfektionen
Siſt plö 75 in und hat bers4 v 5r t 7Groß Der aufgetreten

tauſende auf das Krankenbett geworfen.

Verhaftete Sprengſtoffdiebe.
Bahnhof Mansfeld, 22. Dez. Unter dem dringenden

Verdacht den Dynamitdiebſtahl auf dem hiefigen Güterbahn-

a e Gebrüderr e m
mit konnte noch nicht ge-

eter der Entente Anweiſungen zu geben, damit die Er funden werden, jedoch förderte man andere Waren zutage,
gebniſſe der Volksabſtimmung durchgeführt werden. Durch die offenbar aus jüngſt verübten Etſenbahnhergukungen her
dieſen Beſchluß m der Einſpruch Oeſterreichs gegen die rühren.
Abſtimmung

Bahnhof Maunsfelr, 23. Dez. (Beraubung van Güter
zügen). Die Beraubung während der Fahrt auf der Strecke

Sondersleben Mansfeld hat in der leßten Zeit wieder einen
erſchreckenden Umfang angenommen. Ganz veſonders haben

in ihre es die Räuber auf die Korswagen abgeſehen.

(Droh F.Magdeburg, 23. Dez. he Kellnerſtreik) Unge-
daß der beſtehende, von den Kellnern

Truppen durchziehen die Straßen und zerſtreuen die De-gekündigte Tarif im Gaſtwirtsgewerbe noch bis zum 31

Iſtreut, und die Ruhe wiederhergeſtellt. Einige Kaufläden
wurden geſchloſſen.

IHilfsſchiff haben Befehl erhalten; nach Aegypten in See
zu gehen.

Ein neuer engliſcher Generalſtabschef.

La Valette (Malka), 24. Dez. Der Kreuzer Ceres und ein

London, 24. Dez. General Graf Cavan iſt als Nachfolger ghatte, herauszugeben.

monſtranten. Jn Alexandria wurden 500 Perſonen, die Dezember dieſes Jahres läuft, haben die Kellner in einer
Kundgebungen veranſtalten wollten, von der Polizei zer- J Verſammleng beſchloſſen, am herligen Abend in den Streil

zu treten, wenn ihre Forderungen nicht bewilligt werden.
Güſten, 23. Dez. (Zwei Schweſtern von einem Räuber

überfallen). Auf dem Wege von Güſten nach Salmuths-
hof wurde Fräulein Helene Lenz mit ihrer Schweſter,
Frau Buhlmann, von einem Manne überfallen und beraubt,
der ſie zwang, ihre geſamten Einkäufe, die Frl. Lenz zu
ihrer dieſer Tage ſtattfindenden Hochzeit in Güſten gemacht

Glücklicherweiſe gelang es Frau Buhl-
des Feldmarſchalls Wilſon zum britiſchen Generalſtabschefnann ſich von dem Räuber freizumachen und Hilfe herbei-
Jernannt worden. Er iſt iriſcher Nationalität.

Gezeichnete Barbeträge zur Verbilligung von Kartoffeln.
Großgöhren: A. Tille 100 Mk., G. Künzel 10 Mk.,

A. Schramm 10 Mk., Fröhlich 15 Mk., K. Müller 30 Mk.,
W. Gelferts Erben 100 Mk., Frz. Baufeld 50 Mk., zuſammen
315 Mk. Zſchöchergen: K. Keil 30 Mk., O. Munkelt
30 Mk., A. Roſt 30 Mk., zuſammen 90 Mk. Zu ſammen
405 Mk. Bisheriges Geſamtergebnis 15 980 Mk.
Zeichnungsergebnis zur Lieferung von verbilligten Kartoffeln

in Natura.
Oetzſch: A. Horn 5, F. Hoffmann 2, zuſammen

ſieben Zentner. Söſſen: W. Kabiſchl, zuſammen einen
Zentner Stößwitz: O. Beyer 5, zuſammen fünf Zentner.
Zöſchergen: A. Aßmuß4, zuſammen vier Zentner.
Jm Ganzen zuſammen: 17 Zentner. Bisheriges Gefamt-
ergebnis: 245 Zentner.

Internationale Poſtaustveiskarten.
Vom 1. Januar 1922 ab werden Poſtausweiskarten mit

zweijähriger Gültigkeitsdauer ausgegeben, die nicht nur im
Jnlande, ſondern auch für die meiſten ausländiſchen Staaten
Gültigkeit haben.

Der Ankauf von Gold für das Reich
durch die Reichsbank und durch die Poſt erfolgt in der Woche
vom 26. Dezember d. J. bis 1. Januar nächſten Jahres
unverändert wie in der Vorwoche zum Preiſe von Mk. 720
für ein Zwanzigmarkſtück, Mk. 360 für ein Zehnmark-
ſtück. Für die ausländiſchen Goldmünzen werden ent-
ſprechende Preiſe gezahlt.

Aus Kreis und Vachbarkreiſen
Diebſtahl von Federvieh.

Beuditz, 23. Dezember. Dem Gutsbeſitzer Winter wur
den in der Nacht 25—30 Hühner und 11 Enten geſtohlen.

zuholen. Der Räuber wurde als ein gewiſſer Fiſcher
aus Mummendorf erkannt, der in der Zeit unter Todes
androhung Fräulein Lenz zu vergewaltigen verſuchte. Der
Räuber floh mit den erbeuteten Sachen nach Neundorf
zu ſeiner Braut.

Zugzunſammenſtoß zweier Güterzüge.
f Hagen i. W., 23. Dezember. Bei der Station Letmathe

fuhr geſtern abend gegen 11 Uhr 20 Minuten ein Güter-
zug Hohenli.zvurg Letmathe auf einen anderen vor dem
Bahnhof Letmathe haltenden Güterzuge auf. Zehn Wagen
entgleiſten. Beide Hauptgleiſe wurden beſchädigt. Die Auf
räumungsarbeiten werden etwa zwölf Stunden dauern. Der
Perſonenverkehr mußte umgeleitet werden.

Ein Amokläufer.
f Hamburg, 23. Dez. Ein japaniſcher Seemann ſtach

geſtern abend bei einem Streit um ein Mädchen einem
Matroſen ſein Dolchmeſſer in den Hals, ſo daß dieſer tödlich
getroffen zu Boden ſank. Der Japaner wurde von Hun-
derten von Menſchen verfolgt. Als man ihn einholte, ſtach
er wie ein Wahnſinniger um ſich und verwundete dabei
einen anderen Seemann ſchwer an Kopf und Bruſt Schließ-
lich wurde er zu Boden geſchlagen und konnte verhaftet
werden.

gm Kampf gegen die Schmuggler.
Dauzig, 23. Dez. Schmuggler verſuchten, größere Men

gen Fleiſch über die Grenze nach Danzig zu fſchmuggeln. Sie
wurden durch Zollbeamte geſtellt, verſuchten jedoch zu ent
ufliehen, worauf die Beamten Feuer gaben. Einer der
Schmuggler wurde ſo ſchwer verletzt, daß er bald ſtarb.
Ein zweiter wurde feſtgenommen, die anderen entkamen.
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u. Jrau Anuguſle geb. Schul Dienstag, nachm. 3 Uhr:J R 9 les e Merſeburg Weiſmacklen 1921 7 D. Weihnaechtsfeilertag:
C Merſeburg, Weik nackten 192

De ſle. Klein Kunſthühne HeuesSlatl Karlen. Studtmeater Hale Klein Kunſthühne 5chützenßaus,
Die e W d Jockler Meine Verlobung weit Jrävleia un das I. reren ergebe hHalsheller.

Gerlrn H 5 Riemſckmneid Abends 7/, Uhr: /25 und 8 Uhr I. und 2. Weihnachtsfeiertag
mit Herrn Röck Herlru Riemſ nerder La Traviatu. V t 11 von h bis 1 Uhr8 J L b u zeige ich kiermit an Montag, nachm. 3 Uhr: O S S ung Frühschoppen- Konzert.

n K l R ſr e r t im Trossen Saal Frühs ückskarte zu mäbigen Preisen.ecknungsrat dar ölkre ends 7 Uhr: Auftreten sämtlicher Kunstler Von nachmittag 4 Uhr an:

J Die beid Naeh-K. Riemſchneider and. rer. pol. s an s Otobes Programm Künſtler Unlerßgltungsmuſiſt
Sonnabend, den 31. Dezember

es Sylvester- Feier
Dornrös chen.
Abends 7* Uhr: von 3 Uhr an:Tienand. ehbortelose, Hestellong für Aoend-

Grosser Ball

tlerig Wolf Gleser

C t essen, sowie Linirittek tenverkaut vonStatt Karten Thalig Theater Mittwoch vis Sonnudend mittag.Otto Kießler.Die Verlobung unserer Tochter Meine Verlobarg mit Fräulein I Sonntag, abends 72/, Uhr:Theg mit 9en Kecnls vent Thee Noſlau, Tochter des a wangs- Gute Musik
geven wir Hecrn General Nollau und seiner einquartierang.- Erstklassige Oetränkevekunnt. Frau Gemahlin Elli geb. Kanzow, Montag, abends 6 Uhr Tivoli- Theaterhade ich die Ehre anzuzeigen. Annu-ILise. Vorzügliche Konditorei Sonntat, d. 25. ez. Heiertas). a 8 ünr abends

Generalmajor a. D. ſf G G Polnische Wirtschaftd ſt c F 0 eser, i Operette ig 3 Akien von Oilbert.oliau un Frau Rechts anwalt, Leuto. d. R. d. ehem e 72 h 9 ger ſIils
d mit an ohne ermögen. 4 Unr t acnhmittags:Elli geb. Kanzow. 2. Kurb. Heldartilerieregim. Nr. 47. Gaseh. zchnellstens glöckl. Kindervorsto lung Weihnachtsmärchen!
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Weihnachtsfeiertag
Aug kritß Frühſchoppen im „Kuiſeller“,

Weihnachts Zujammenkunft derR glieder im neueröffneten Bereinsheim.

2. Weihnachtsſeiertag:
ne im Vereinsheim. Rachm.: Zu

mmenkunft ebendaſelbſt. Der Vor tand.
m

e

tſnacſrlan 1921 4r III000

J Werkstättentür Wohnungskunst

Marie Niehle Halle a. d. S.Grobe Steinstr. 79-80,

Fr an We 9 ner Ortsgruppe MerſeburgAm 1. WeihnachtsſeierVerlobte igon ehe vorm nie beMersoburg, Weihnachten 1921. F r üh ſch 0 p p e nn e l mit Damen am Stamm-tiſch im Ratskeller

Lydia
Walter

grüßen als Verlobte

Röcken Weihnachten 1921 Leipzig
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Ludwig

Rwotbaci rn be r
riotel Kurhaus

inhaber: Karl Seelig.
Montag, den 26. Dezember

von nachmitt igs 4 Unr an:

Großstacit-Ball.
FamilienNachrichten.

Geboren 1 Sohn
Götz Friedrich Georg, Dr
med. Heinrich Meinhof u.
Frau Maria, geb. Gabriel,
Halle; 1 Tochter, Rechtsanwalt Hr. Haunig und
Frau, Lühtzen.

Verlobt. Gerda Clauß,
Oſterſeid mit Karl Fuhr-
mann, Großenhjain i S.;
Eliſe Wagner, Oſterfeld m.
Arthur Leutſch, Leipzig
Minna Schweigert, Am
mendorf mit Walier Er
furth, Halle Olga Büchner
mit Paul Kilian Oſterfeld;
Gertrud Marcus, Dürrenberg mit Dr med. Erich
Auguſtin, Dresden.

„Schladebach; GuſtavLipcke

Erstklassige Musik. Neueste Tänze.

h
Kahlbaum- Stube

CARL LANGE
likörschauk W Weinstuben

S lallt a. S. Leip zigerstr
t ra 53 eTelefon 1457. e um hieoeckplatz

i
imm

Wiodrmanzs

Vermählt. Otto
Zimmer m Panula Bechker,

I
mit Marie Scholz, Raum
burq; Willy Reichardt m
Emma Götze, Rippach;
Zahnarzt Müller u Frau
Annefriedel, Kl. Schkor-
lopp.

Geſtorben. Schriftſetzer
Willy Jakob, 23 Jahr,
Querfurt; Landw Eduard
Waſchfeid, 70 J., Schlebe-
roda; Wertmeiſter Her
mann Göhre, 52 Jahr,
Weißenfels; Frau Albine
Böhland, geb. Sachſe, 42
Jahr, Relchardiswerben;
Karl Ritzſchke, 80 Jahr,
Burgwerben; Kurt Pfeifer,
28/, Jahr, Zöbigker.

m
l
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Unsere Aktionäre werden hiermit zu der am

M An
iIch

W
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Für dringende zußnüärzlüche Fülle

Diensteag, den 24., Januar 1922, vormittags II Uhr,
im Sitzungssaale unserer Bank, Leipzig, Brühl 75 77, stattfindenden

bin ich an Sonntagen von 8--9 Uhr vorm.

Dürrenberg,

III

ſlußeroruentlienrnerglwerſummlung
u ALI B. W Gr. Ulrichsſr.

alle
I tg Farbe und reinige chemisch

Arten

Oumen- u. herren-Gorderobe
Liaferung nach Wunschn.

Trauersachen innerhalb 21 Stunden,

Arthur Orlowsky,
Merseburg,

uur Oelgrube

2

z zu ſprechen. 5J Br. mel Pritzje, Arzt u. Zahnarzt,
eingeladen.

Tages ordaung:Haus Wetiin. SaaleErstklassige Wein- und Likörstuben.1. Erhöhung des Orundkapitals um C 180 000 000. auf C 400 000 000. e erene Musik.
Ausschluss des gesetzlichen Bezugsrechts der Aktionäre und Fesisetzung Fernsprecher 4913. Bruno Krüger.
der Ausgabebedingungen,

2. Abänderung des Gesellschaftsvertrages in 8 4 (Grundkapitalsziffer) ent- éinen qufen Dein e i

sprechend dem Beschlusse auf Kapitalserhöhung. e3. Wahlen zum Aulsichtsrat.
Die Ausübung des Stimmrechts in der Generalversammlung ist davon

abhängig, dass die Aktien zu diesem Zwecke spätestens am 21. Januar 1922
hinterteg: werden

bei uns in Leipzig oder bei einer unserer Niederlassungen,
bei der Direktion der Disconto Gesellschaft in Berlin, Bielefeld, Essen-

Ruhr, Frankfurt a. M., Hannover, Königsberg i. Pr., Lübeck, Magde-
bürg, Mänster, Steitin, Stuttgart,

bei der Anhalt Dessauischen l. andesbank in Dessau,

bekommen Sie in der Weinstude rn

Steintor e Walhalle
Täglich:bei Bank für Ihüringen vormals B. M. Sitrupp Aktiengesellschaft in

e
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1. Beilage zu Kr.

Das neue Branntweinmounopolgeſetz.
Mit geren Eifer berät der 36. Reichstagsausſchuß das

Branntweinmonopolgeſetz. Es hat ſich dabei ein heftiger
Kampf über das Mitbeſtimmungsrecht der Vertreter des
Gewerbes in dem Beirat, der mit der Reichsmonopolver-
waltung die Branntweingrundpreiſe feſtſetzt, entſponnen. Die
„Arbeitsgemeinſchaft“ der vereinigten Gruppen des Brannkt-
weinge werbes erhofft nämlich von dieſer Mitwirkung ſeitens
in praktiſchen Leben ſtehender, fachverſtändiger Männer eine
Milderung des Bürokratismus, der innerhalb der Reichs-
monepolrerwaltung für Branntwein eine anſcheinend herr-
ſchende Stellung ſich erobert hat. Es erſcheint ſehr merk-
würdig, daß die demokratiſche Mehrheit dieſes Ausſchuſſes
eine ſtarke Abneigung gegen die Betätigung demokratiſcher
Grundſätze in der Praxis bekundet, und doch iſt es wahr,

denn ſie well keine Fachvertretung für den Beirat.
Nach den Verhandlungsberichten ſcheint die Mehrheit des

Ausſchuſſes zu befürchten, daß die Vertreter der Jnte-
reſſenten einen überwältigenden Einfluß im Beirat aus-
üben könnten, obwohl den neun Gewerbkehertretern 21 Mit-
glieder gegenüberſtehen, die am Branntweingewerbe nicht un
mittelbar intereſſiert ſind, zu deren Stimmen noch 3 Stim-
men von der Reichsmonopolverwaltung kommen, ſo daß das
Verhältnis 24 gegen 9 iſt. Der Reichstagsausſchuß müßte
eigentlich einer folchen Beteiligung des Gewerbes umſo
freundlk. her zuſtimmen, als neben der Erzielung einer
größeren Zufriedenheit der beteiligten Kreiſe auch ein beſſeres
finanzielles Ergebnis für das Reich als ſichtbarer Vorteil
herausſpringen würde. Es iſt unverſtändlich, daß die Mono-
polverwaktung ſelbſt nicht auf eine größere Beteiligung des
Gewerbes an ſeinen Entſchließungen über geſchäftliche Maß
nahmen Wert legt. Gerade durch den Gedankenaustauſch mit
den Sachverſtändigen klären ſich die Anſichten der Nichtfach-
leute, wie die Beamten es ſind, und ſo würde das Er-
gebnis der Verhandlungen für die Volkswirtſchaft von größ-
ten Nutzen ſein. Auf dieſe Weiſe hätten ſich ſchon längſt
größere Mißſtände beſeitigen la ſen wie z. B. die ſchnelle Auf
einanderſolge der Branntweinknappheit und des Ueberfluſſes.

Das Schickſal des Brennereigewerbes iſt unter den heu-
tigen Ernährungsverhältniſſen eine Frage des Schickſals des
ganzen Volkes. Das Branntweingewerbe hat die in der
Geſetzesvorlage angeſonnene Neubelaſtung willig auf ſich ge-
nommen. Es fordert aber zweierlei: erſtens, es will nicht
ungehört verurteilt werden, es will an ſeinem eigenen Ge-
ſchick beſtimmend mitwirken, und zweitens ſeine Exiſtenzmög-
lichkeit erhalten wiſſen. Die erſte Forderung läßt ſich ohne
Beeinträch!igung der Reichsintereſſen durch die Hinzuziehung.
von Gewerbevertretern in den Beirat erfüllen. Umſo uner
klärlicher iſt es, daß der 36. Reichstagsausſchuß ſich ſo da
gegen ſträubt. Die zweite Forderung iſt von größter wirt
ſchaftlicher Tragweite. Wird nämlich die Branntweinfabri-
kation über eine gewiſſe Grenze hinaus eingeſchränkt, dann
wird ſie wirtſchaftlich unmöglich. Dieſe Grenze iſt für land
wirtſchaftliche Brennereien bereits erreicht, und trotzdem hat
der Reichstagsausſchuß der Regierungsvorlage, die eine Er
höhung des Anteils des aus Laugen und Karbid hergeſtell-
ten Branntweins an der Geſamterzeugung gefordert, zuge-
ſtimmt. Sollte die Vorliebe für chemiſchen Branntwein
grundſäzlicher Natur ſein, dann wird ihr auch der
Gährungseſſig zum Opfer fallen. Und dann können auch
die meiſten land wirtſchaftlichen Brennereien ihren Betrieb
einſtellen und ihre Apparate als Schrott verkaufen.

Werden alſo die Vrennereien ſtillgelegt, ſo fällt mit
ihnen ein wichtiger Teil unſerer Viehhaltung und Dünger-
erzeugung, und es wird ſich auch ſehr bald der Ausfall von
Kartoffeln, Getreide, Milch und Fleiſch bemerkbar machen,
denn die Bebauung der armen Sandböden, auf denen die
Brennereiwiriſchaften die Kulturmöglichkeit geſchaffen haben,
iſt infolge der hohen Löhne und Preiſe nicht gewinn-

Rückkehr an den
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bringend. Und es iſt infolgedeſſen doppelt gefährlich, daß
die Regierungsvorlage die Entſcheidung über Fragen von
völks wirtſchaftlicher Bedeutung feſt in die Hand des Neichs
finanzminiſters legt, für den naturgemäß das finanzielle
Ergebnis entſcheidender ins Gewicht fallen wird, als das
volks wirtſchaftliche Erfordernis.

Holitiſche Rundſchau
Ein EiſenbahnArbeitsgeſetz

Jm Reichsverkehrsminiſterium iſt der vorläufige Refe-
rentenentwurf eines Geſetzes über die Arbeitszeit des
Perſonals der Eiſenbahnen ausgearbeitet worden, der wie der
Reichsverkehrsminiſter bereits mehrfach betont hat, unter
grundſätzlicher Wahrung des Achtſtundentages einer wirt-
ſchaftlichen und gerechten Verwendung des Perſonals die
Wege ebnen ſoll. Der Referentenentwurf hat die Zuſtim-
mung der übrigen Reſſorts und des Kabinetts noch nicht
erlangt.

Jn dem Referentenentwurf iſt ein Unterſchied zwiſchen
Arbeitszeit als der Zeit der wirklichen Arbeits
leiſtung und der ſogenannten Dienſtbereitſchaft gemacht,
d. h. der Zeit, während derer das Perſonal ohne Arbeits
leiſtung an der Dienſtſtelle anweſend zu ſein hat, um nach
Bedarf Arbeit zu leiſten. Da Art und Grad der Dienſt-
bereitſchaft im einzelnen ſehr verſchieden iſt, ſo wird in be-
ſonderen Ausführungsvorſchriften geregelt werden, ob und
in welchem Umfang Dienſtbereitſchaft auf die Arbeitszeit an-
gerechnet werden kann. Praktiſch bedeutet die Regelung
daß z. B. die Dienſtzeit eines Schraänkenwärters über acht
Stunden ausgedehnt werden kann, ſofern nur die Arbeitszeit
8 Stunden innerhalb dieſer Dienſtdauer (Dienſtſchicht) nicht
überſchreitet. Man wird alſo unter Umſtänden auf einer
Strecke mit durchgehendem Tag- und Nachtdienſt auf einem
Schrankenwärterpoſten innerhalb 24 Stunden mit 2 Mann
anskommen, während beim ſchematiſchen Achtſtundentag
3 Mann nötig ſind. Der Entwurf machte ſomit den ſchema-
tiſchen Achtſtundentag zum Achtſtunden arbeits tag.

Als nicht zur Arbeitsleiſtung gehörig ſcheiden aus der
Arbeitszeit auch Pauſen aus, während derer das Perſonal
ſeine Arbeitsſtätte verlaſſen darf, ſowie Dienſtfahrten, die
zur Uebernahme oder nach Beendigung der Dienſtgeſchäfte
auf der Eiſenbahn zurückgelegt werden müſſen.

Die Dienſtſchicht, d. h. der Zeitraum, der ſich aus der
Arbeitszeit, der Dienſtbereitſchaft, den Pauſen und Dienſt-
fahrten zuſammenſetzt, darf nach dem Entwurf höchſtens
15 Stunden betragen; ihre Dauer iſt im übrigen der Art
und dem Grad der Beanſpruchung des Perſonals anzu
paſſen. Das Höchſtmaß wird nur da zur Anwendung kommen,
wo infolge einfacher Verhältniſſe geringe Anforderungen
an die Arbeitskraft der Perſonals geſtellt werden. Ueber-
ſchreitungen der Höchſtdauer ſind im regelmäßigen Dienſt
dort zuläſſig, wo es im Jntereſſe des Perſonals ſelbſt

Wohnort) oder in der Natur des
wie z. B. beim Schlafwagenſchaffner, gelegen iſt. Zwiſchen
den Dienſtſchichten muß das Perſonal die nötige Ruhe
haben. Der Entwurf ſchreibt als Mindeſtruhezeit 8 Stunden,
beim Zugperſonal 10 Stunden vor, ſofern es die Ruhezeit
zu Hauſe verbringt. Was die Zahl der Ruhetage angeédht,
ſo ſieht der Entwurf 52 Ruhetage von je mindeſtens 32
zuſammenhängenden Stunden vor.

Die Natur des Eiſenbahndienſtes bringt häufig und un-
vorhergeſehen Unregelmäßigkeiten und verſtär kten Ver-
kehr. Der Entwurf läßt daher bei zwingenden Verkehrs-
und Betriebsverhältniſſen eine Ueberſchreitung der regel-
mäßigen Arbeitszeit oder Dienſtſchicht und eine Einſchrän-
kung der regelmäßigen Ruhezeiten und Ruhetage zu. Auch
räum? der Entwurf dem Reichsverkehrsminiſter bei den

302 des Merſeburger. Tageblattes
Sonnabend den 24. Dezember 1921
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Eiſenbahnen des allgemeinen Verkehrs und den Landesauf-
ſichtsbehörden bei den Abrigen Eiſenbahnen das Recht zu
Ausnahmebeſtimmungen ein, ſofern es im öffentlichen Jnter
eſſe dringend erforderlich iſt. Insbeſondere ſoll den Neben
d Kleinbahnverwaltungen Erleichterung zugeſtanden wer

en.
Der Schwerpunkt des Entwurfs liegt in der Begriffs

beſtimmung der Arbeitezeit als der Zeit der wirklichen Ar
beitsleiſtung. Es iſt zu hoffen, daß ſich bei allen betei
ligten Stellen, nicht zuletzt beim Perſonal der Verkehrs
anſtalten, die Einſicht der Notwendigkeit einer Abkehr vom
ſchematiſchen Achtſtundentag im eigenen Intereſſe durchſetzt.
Die Spitzenorganiſationen des Eiſenbahnperſonals ſind im
übrigen ebenſo wie der Hauptbetriebs- und Beamtenrat der
Reichsbahn im Beſitz des Referentenentwurfs und haben
Gelegenheit gehabt, ihn mit Vertretern der Verwaltung zu
beſprechen.

Der erſte Proteſt
In einer Entſchließung proteſtierte der Allgemeine Deutſche

Gewerkſchaftsbund gegen den Entwurf eines Geſetzes zur
Regelung der Arbeitszeit gewerblicher Arbeiter als gegen
einen Verſuch, der durch die Geſetzgebung der Revolutions-
und Demobilmachungszeit erreichten Achtſtundentag für alle
Arbeitnehmer wieder zu beſeitigen.

Die Rückwanderer.

Nach ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen ſind aus dem Oſten und
Weſten aus den ab getretenen Gebietsteilen ins-
geſamt etwa 700000 Männer, Frauen und Kin-
der nach Deutſchland zurückgewandert.

General Nollet als Kläger.
Jn dem Prozeß gegen von Paezenski, der aus Entrüſtung

über das zu ſchnelle Fahren der Entente-Chauffeure einen
Belgier beleidigt hatte, war vom Schöffengericht bekanntlich
der Angeklagte, gegen den der Chef der Jnteralliierten Mili
tärkommiſſion, General Nollet, Strafantrag geſtellt hatte,
auf eine Einwendung des Verteidigers freigeſprochen worden,
da ein in franzöſiſcher Sprache bei einem deutſchen Ge-
richt geſtellter Strafantrag ungültig ſei. Das Kammergericht
hat nunmehr der Reviſion des Staatsanwalts ſtattgegeben
und erklärt, daß ein Strafantrag in franzöſiſcher Sprache
bei deutſchen Gerichten zuläſſig ſei. Die Strafkammer 1
wird ſich nunmehr mit dieſer Angelegenheit nochmals be
ſchäftigen.

Daß die Staatsanwaltſchaft ſich bemüßigt gefühlt hat,
bis ans Kammergericht zu gehen, nur damit ja ein deutſcher
Offizier beſtraft werde, der nur durch einen Zufall dem
Schickſal, überfahren zu werden, entging, ein Schickſal, das
ſchon viele Deutſche getroffen hat, beleuchtet wie ein Blitz
die jämmerliche Ohnmacht Deutſchlands. Die fremden Macht
haber und ihr Troß fahren mit den von uns bezahlten
Autos vie Deutſchen zuſchanden, und wenn wwir uns mit
Worten dagegen wehren, dann ſorgt die deutſche Behörde
dafür, daß wir in Strafe genommen werden.

Die Maul und Klauenſenche.
Nach der Zuſammenſtellung, die vom Reichsgeſundheitsamt

auf Grund der Berichte der beamteten Tierärzte über den
Stand der Viehſeuchen im Deutſchen Reiche kürzlich im
„Reich?anzeiger“ veröffentlicht wird, waren Mitte November
6512 Gehöfte mit Maul- und Klauenſeuche verſeucht, d. h.
129 mehr als Ende Oktober. Neu aufgetreten iſt die Seuche
in der erſten Hälfte des Monats November auf 2115 Ge
höften, gegenüber 3255 in der Zeit vom 15. bis 31. Oktober.
Durch eine große Anzahl verſeuchter Gehöfte zeichnen fich
aus die Regierungsbezirke Köslin mit 1100, Stettin mit

Unter ſalſcher Flagge.
Roman von W Miht.

Nachdruck verboten.)
Angela ſeufzte, denn ſie dachte an ihre Schweſter.
„Laß uns hoffen, daß dieſer Wunſch ſich erfüllt,

Rolf t An den Jahren des Herzeleids, die wir hinter uns
haben, iſt es wahrlich mehr als genug. Aber es ſind noch
ſo viele anſcheinend unüberwindüche Hinderniſſe da. Die
arme, arme Gerda 5

Weshalb beklagſt du ſie, Liebling Hat ſie denn
nicht alle Anwartſchaft auf das ſonnigſte Glück Malzyn
liebt ſie, und ſie liebt ihn. Was kann ſie ſich noch Beſſeres
von der Zukunft wünſchen

„So weißt du nicht, was ſich inzwiſchen zugetragen
r Auch Malzyn hat Kenntnis von dem wahren

harakter meines Vaters und. von ſeinem Doppelleben
erhalten, und er iſt mit Recht ſtolz auf den unbefleckten
Wappenſchild ſeiner Familie. Er benimmt ſich genau
o, wie du dich ſeinerzeit benommen haſt. Seit ihrer
etzten Ausſprache mit ihm ſieht Gerda aus wie eine

Blume, die nach einem Waſſertropfen ſchmachtet, und
ich fürchte, ſie hat nicht meine Entſagungsfähigkeit. Ach,
wenn du ihr helfen könnteſt, Rolf wie unendlich dank
bar würde ich dir dafür ſein

„JIch werde ihr helfen verlaß dich darauf, An
ßer Es iſt ja undenkbar, daß Malzyn ein ebenſo großer
tarr ſein ſollte, wie ich es geweſen bin! Jch muß ihn

zur Vernunft bringen, wenn er wirklich nicht von ſelbſt
zur Vernunft kommt.“

„Wenn ich nur von hier fort könnte flüſterte das
junge Mädchen. „Jch fühle mich ſo tief beſchämt, wenn
ich unſere Lage überdenke. Du haſt Auseinander
etzungen mit meinem Vater, die trotz deiner guten

bſichten gewiß nicht von der freundlichſten Art ſind. Und
alzyn hat an unſerem eigenen Tiſche erklärt, was er

mit Paul Ereter zu tun gedenke, e es ihm gelungen
ſei, ſeiner habhaft zu werden. Er hat es meinem Vater
ahnungslos ins Geſicht geſagt, und du kannſt dir wohl
vorſtellen, was meine Mutter und ich dabei gelitten haben.
Unſer Haus iſt ein Haus der Tränen das Geld, das wir
mit vollen Händen ausſtreuen, um ein Leben des Luxus
und des Ueberfluſſes zu führen, iſt Blutgeld. Ich würde
mich nicht wundern, wenn ein roter Tropfen an jedem

X.

fürchte ich auch, daß es dir nicht gelingen wird, Herbert

m

Vertrautheit die Hand drücken dürfte.

Goldſtück htnge, vas ourch meine Finger geht. Darum
von Malzyn zu überreden.“

„Jch werde ihn zur Vernunft bringen,“ wiederholteRiſtow, wenn ſeine drei auch vielleicht in Wirt
lichkeit nicht ſo felſenfeſt war,
hatte.

Sie plauderten noch eine kleine Weile, aber die vorige
Glückſeligkeit wollte ſich nicht wieder einfinden, und als
Angela erklärte, daß ſie jetzt in das Haus zurück müſſe,
machte Riſtow keinen Verſuch mehr, ſie zu halten.

als es den Anſchein

Vierundzwanzig Stunden ſpäter ſaß er in einem
Hotelzimmer der Kreisſtadt in ernſtem Geſpräch mit
Herbert von Malzyn, dem er ſo eindringlich zugeſprochenhatte, als es in Pen Kräften ſtand. Aber das Geſicht

des nd war unverändert finſter geblieben.
„Du ſcheinſt dir keine rechte Vorſtellung davon zu

machen, was es für einen Malzyn bedeuten würde,“ ſagte
er. „Jch kann doch nicht alle Ueberlieferungen meines
n verleugnen, nur um meines perſönlichen Glückes
willen

„Du haſt nicht nur das Recht dazu, ſondern es iſt
e deine heilige Pflicht,“ beharrte Riſtow. „Du mußt

ie Dinge nicht immer nur aus dieſem einen Geſichtspunct
betrachten, mein Alter! Nimm dir doch ein Beiſpiel an
mir Jch befand mich in derſelben Lage wie du, und auch
ich glaubte, daß es für mich keine andere Möglichkeit gebe
als die, mit blutendem Herzen zu verzichten. Und wohin
bin ich damit gekommen Was habe ich davon gehabt
Kummer und Elend, unſägliches Herzeleid, Bitterkeit und
Verzweiflung! Glaubſt du, daß das Bewußtſein, im Sinne
einer Vorfahren gehandelt zu haben, einen Mann auf
ie Dauer entſchädigen kann für die Hingabe alles deſſen,

was ſein Leben hätte ſchmücken und beglücken können
Gerda iſt für die Sünden ihres Vaters doch ebenſowenig
verantwortlich zu machen, als Angela dafür verant
wortlich war. Und es wird ein Mittel geben, uns weitere
erſönliche Berührungen mit dem Menſchen zu erſparen,
em allerdings keiner von uns in verwandtſchaftlicher

Wir werden ihn

ne nichts von von ihentſujuſten ihtes Dulters erervt hat,
brauche ich dir hoffentich nicht erſt zu Gemüte zu führen.

Unruhig rückte Malzyn in ſeinem Seſſel hin und her.
„Jch will darüber nachdenken, Riſtow. In dieſem

Augenblick kann ich dir keine beſtimmte Antwort geben.
Es geht vorläufig noch über meine Kraft. Der Schlag, den
mir die fürchterliche Enthüllung verſetzt hat, war zu
wuchtig, als daß ich mich bis jetzt von meiner Betäubung
hätte erhoten können. Wenn ich das Mädchen weniger
geliebt hätte

„Jch weiß ich weiß,“ fiel Riſtow ein, „du brauchſt
mir deinen Gemütszuſtand nicht zu ſchildern, denn ich
habe ja das alles hart genug an meinem eigenen Leibe er
fahren. Aber wenn du noch nicht aufgehört haſt, Gerda zu
ſiehe

„Aufgehört, ſie zu lieben Wohl mir, wenn ich es
könnte Aber mein rebelliſches Herz läßt ſich leider keine
Vorſchriften von dem kühl abwägenden Verſtande machen.
Und was ich allerdings nur dem vertrauten Freunde
geſtehen darf ich liebe ſie heute mehr, als ich ſie je
zuvor geliebt habe.“

„Dann bin ich ſicher, daß noch alles gut werden wird.
Aber vielleicht iſt es beſſer, jetzt nicht weiter darüber zu
reden. Ich begreife, daß du Zeit brauchſt, um dich ſelber
wiederzufinden. Und während einer ſolchen Kriſis ſoll
man niemandem mit weiſen Ratſchlägen kommen y
wenn ſie noch ſo gut gemeint ſein mögen.“

43. Kapitel.
Jm Netz.

Volkhardt ſaß vor einem Haufen von Briefen in ſeinem
Arbeitszimmer. Er war ſonſt nicht wenig ſtolz geweſen
auf die ſummariſche Art, in der er ſelbſt die umfangreichſte
Korreſpondenz zu erledigen wußte heute aber ſtarrte er
auf die vor ihm liegenden Blätter, als wenn er nicht die
geringſte Hoffnung hätte, jemals mit ihnen fertig zu werden.
Es war beinahe neun Uhr, und noch hatte er nicht eine
einzige Zeile geſchrieben. Sein Geſicht war fahl, und
ſeine Hand zitterte ſo, daß ſie kaum die Zigarre zu halten
vermochte. Auf ſeinen Schläfen laſtete ein Druck, den er

zwingen, Deutſchland für immer zu verlaſſen. Er wird
genötigt ſein, dir das geſtohlene Beſitztum deiner Familie
zurückzugeben, und du r mit Gerda ein beneidens-
wert glückliches Leben auf Buchwald führen. Denn daß

vergebens abzuſchütteln ſuchte, und in der Bruſt ſpücte er
einen beklemmenden Schmerz

(Fortſetzung folgk.)
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429, Marienwerder mit 212, während ſonſt in Preußen nur
noch für Königsberg, Potsdam, Frankfurt und Merſeburg
über 100 Seuchengehöfte gemeldet ſind. Jn Württemberg
beträgt deren Zahl 559, in Bayern 2826, wovon 1746 auf
Oberbayern entfallen. Die genannten Landesteile zeichnen
ſich im allgemeinen auch durch eine hohe Zahl neu verſeuchter
Gehöfte aus.

Die Räude der Einhufer und Schweineſeuche und Schweine
peſt ſind mit 674 bzw. 1071 damit verſeuchten Gehöften
gegenüber Ende Oktober im Rückgange begriffen.

Die Demobilmachung der ruſſiſchen roten Armee beendigt.
Der Vorſitzende des revolutionären Kriegsſowjets der Re

publik, Trotzki, erklärte in Moskau auf einer Konferenz von
Vertretern der Kurſe der Roten Kommandeure, daß die De
mobilmachung der bolſchewiſtiſchen Armes nunmehr beendigt
ſei und die Rote Armee gegenwärtig nur Millionen
Streiter zähle. Jntereſſant iſt die Feſtſtellung Trohtzkis,
daß während der Kämpfe mit den antibslſchewiſtiſchen ruſſi
ſchen Streitkräften und zur Zeit des Krieges mit Polen
die Rote Armee 5 3990 000 Mann ſtark geweſen ſei. Trotzki
wies in dieſem Ankaß auch auf Frankreich hin, deſſen Armee,
wenn man das ruſſiſche Territorium mit dem franzöſiſchen
vergleiche, 18mal größer als das bolſchewiſtiſche Heer ſei.
Bekanntlich zählt die Sowjetrepublik gegenwärtig eine Be
völkerung von 130 Millionen Bewohnern.

Aus Provinz und Reich
Ermittelte Eiſenbahndiebe.

Halle, 23. Dezember. Durch Mithilfe eines hieſigen
Handwerkers konnten zwei untreue Eiſenbahnbedienſtete ver-
haftet werden, die ſeit einiger Zeit Güter von der hieſigen
Güterabfertigung planmäßig entwendet haben. Der Scha-
den der Eiſenbahnverwaltung iſt ſehr beträchtlich. Ein Teil
der entvendeten Güter im Werte von etwa 60 000 Mark
konnte beſchlagnahmt werden. Allen Perſonen, die bei der
Aufdeckung der Diebſtähle mitgewirkt haben, ſind von der
Eiſenbahnoirektion namhafte Geldbelohnungen bewilligt wor-
den.

Einbrüche.
Halle, 22. Dezember. Nachdem erſt kürzlich in den

Unterkunftsraum für Arbeiter auf dem Stadtgottesacker nachts
eingebrochen und hauptſächlich Sachen der Arbeiter geſtohlen
worden waren, ſind die Bedürfnisanſtalten am Walhalla-
theater und in der Hagenſtraße erbrochen und außer Ge-
brauchsgegenſtänden der Wärterinnen ein kleiner Kanonen-
ofen, ein Ofenrohr von 1 Meter Länge und ein kürzeres,
ein eiſerner Kohlenkaſten und einige Briketts geſtohlen
worden.

KWaſſernot.

F Nordhanuſen, 23. Dezember. Die Waſſernot iſt hier aufs
höchſte geſtiegen, da die Talſperre völlig ausgetrocknet iſt.
Es ſteht nur eine ganz geringe Menge nicht einwandfreien
Waſſers aus der Kurhaus-Pumpanlage zur Verfügung.

Falſche Geldſcheine!
Arnſtadt, 23. Dezember. Banknotenfälſcher haben hie

in den letzten Tagen falſche Fünfzig- und Zwanzigmark
ſcheine im Umlauf geſetzt.

Raubüberfall
Suhl, 22. Dezember. Auf der Oberhofer Chauſſee

oberhalb des Sterngrundes ſprangen zwei Männer auf einen
von Oberhof kommenden Wagen und verſuchten, den Geſchirr
führer zu berauben. Auf deſſen Hilferufe eilte der Ge-
ſchirrführer eines vorausfahrenden Wagens herbei, worauf
die Männer die Flucht ergriffen, aber noch Schüſſe abgaben.
Die beiden Täter hatten ſich ſchon in Oberhof in der Nähe
des Fuhrwerks aufgehalten. Sie vermuteten wahrſchein
lich bei dem Geſchirrführer, der nach Oberhof Material
gefahren hatte, größere Geldbeträge.

Ein Flugzeug mit Schmuggelwaren abgeſtürzt.
f Mannheim, 25. Dezember. Jn Lautenberg i. E. ſtürzte

ein Militärjagdflugzeug ab und zerſchellte. Der Führer
wurde lebensgefährlich verletzt. Das Flugzeug gehörte dem
Geſchwader des Straßburger Rheinhafens an und war. aus
der Richtung Mannheim gekommen. Der Flugzeugführer
hatte Schmuggelware im Werte von 12000 Mark bei ſich.

Gefaßter Eiſenbahnräuber.
f Oſchersleben, 22. Dezember. Seit langer Zeit waren auf

unſerem Bahnhofe aus den Zügen Wertſendungen verſchwun-
den, ohne daß man des Täters habhaft werden konnte.
Fetzt hat ein Eiſenbahnüberwachungsbeamter aus Halber-
ſtadt einen Hilfsweichenſteller als den Täter ermittelt und
feſtgenommen. Es konnte ihm nachgewieſen werden, daß er
ſeit 11/. Jahren mindeſtens Wertſendungen im Betrage von
150 000 Mk. veruntreut und weiterverkauft hat.

Die Verlegung ver deutſchen Univerſität aus Prag.
Prag, 24. Dezember. Jm Senat wurde von deutſcher

Seite der Antrag geſtellt, die Prager deutſche Univerſität
nach Reichenberg und die Prager deutſche Techniſche Hoch-
ſchule nach Fußig zu verlegen.

Volkswirtſchaft Handel Verkehr.
Deviſen feſt.

Wenn man auch von einem vollſtändigen Abbruche der
xondoner Verhandlungen über die Reviſion der Deutſchland
auferlegten Reparationslaſten vorerſt noch nicht ſprechen
kann, ſo wirkt doch der Umſtand, daß die Konferenz in
London vorläufig ziemlich ergebnislos zu Ende gegangen iſt,
ungünſtig auf die Preisgeſtaltung der Deviſen ein. Hierzu
kamen. die notwendigen Neuanſchaffungen der Reichsbank
in Deviſenbeſtänden zur Begleichung der am 15. Januar
fälligen Rate ſowie auch der neuerliche Rückgang unſerer
Markwährung in Neuyork. Dieſe zweifellos ungünſtigen
Momente wirkten naturgemäß preisſteigernd auf die
Deviſen und fremden Zahlungsmittel ein. Der Dollar
erreichte in den heutigen Vormittagsſtunden einen Stand
von 190 Mark, um ſpäterhin auf 187 Mark nachzugeben.
Die weſtlichen Deviſen ſchloſſen ſich dieſer Bewegung an,
ohne daß das Geſchäft auf dem Deviſenmarkte lebhaftere
Formen annahm. Holland notierte 6900 bis 6950 Mark,
London 800 und Neuyork Kabel 189 Mark. Jn öſtlichen
n machte ſich eine äußerſt ſtarke Nachfrage
emerkbar, beſonders für öſterreichiſche Noten, die

anf vie Neuregelung bes Wiener Deviſenberkehrs und des
damit verbundenen ſtarken Rückganges der Dollarnoten an
der Wiener Börſe lebhaft zu ſteigenden Kurſen gefragt
wurden. So erreichten r Roten zu Beginn der
Börfſe einen Kurs von 4,10, um ſich im weiteren Verlauf
leicht auf 8,90 abzuſchwächen. Ungarn ſtellte ſich anf 28
Mark, polniſche Noten auf 6,20 und rumäniſche Toten
auf 148 Mark.

der Preisberichtſtelle des Deutſchen Laron ratesvom 17. bis 23. Dezember ele
Die Geſchäftslage im Getreideverkehr war während des

größeren Teils der Berichtswoche außerordentlich ruhig und
die Richtung der mäßigen Preis chwankungen zeitweiſe von
dem Auf und Ab der iſore beſtimmt. Für Weizen war
wenig Kaufluſt vorhanden, und im allgemeinen überragte
das Angebot die RNachfrege, ſo daß eine anfängliche Beſſe
rung der Notierungen bald wieder ſchwacher Tendenz Platz
machte. Das aber worde unterbrochen, als ſich plötzlich für
Weizen und mehr vöch für Roggen ſtarke Kaufneigung kund-
gab. Die Werteeigerung hielt ſich für Brotgetreide ſeit der
Loxwoche auf 20 bis 30 Mk. pro Zentner. Bemerkenswert
war „daß Hier in den letzten Tagen der Roggen gleichgültig,
ob er im märkiſchen, pommerſchen oder mitteldeutſche Sra
tionen gehandelt wurde, ungefähr die gleichen Preiſe erzielte.
Do Mehlgeſchäft lag überaus ſtill und ſchwierig. Beim Hafer
fehlt es an größerem inländiſchen Angebot. Zuerſt war daran
allerdings die empfindliche Störung der TelephonVerbin-
dungen durch die Stürme des vorigen Sonntags mit ſchuld,
doch auch weiterhin hoben ſich Zufuhr und Offerten nicht.
Mais war durch die Dollarſchwankungen natürlich am meiſten
und direkteſten beeinflußt: zuerſt überwiegend in ſchwacher
Tendenz, befeſtigte ſich dieſe zuletzt erheblich, als von Amerika
die Eif- Forderungen wirklich erhöht wurden. Kleie hat be-
ſonders in Roggenkleie ziemlich befriedigenden Abzug, ſo daß
die Preiſe desſelben die der Weizenkleie um 5 Mk. pro
Zentner überragten, nachdem noch vor 8 Tagen die No-
tierungen für beide Kleiearten gleich gelautet hatten. Jn
Hülſenfrüchten iſt das Geſchäft faſt eingeſchlafen.

Nach den engliſchen Marktberichten iſt Deutſchland wieder
in größerem Maße Käufer für fremden Weizen geworden,
und zwar meiſt für auſtraliſche, zum Teil angekommene
Ware, zum Teil für La Plataweizen aus neuer Ernte. Es
geſchehen dieſe deutſchen Erwerbungen für private Rechnung,
meiſt für weſtliche und ſüdweſtliche Mühlen, auch dürfte die
neuerwachende Tätigkeit der deutſchen Einfuhrgeſellſchaft An
laß zu dieſen Anſchaffungen gegeben haben. Neben Deutſch-
land war für den engliſchen Markt von ernſterer Bedeutung
die Kaufluſt für die mittelländiſchen Meerhäfen, von wo be
ſonders für Italien eine kräftige Nachfrage nach fremdem
Weizen ſich kund gab.

Getreidenotierungen
in Mark je Tonne. (Weltmarktpreiſe z. d. jeweiligen Wech-
ſelkurſe). Die Zahlen in Klammer geben in Mark das

Steigen (pl.) bezw. Sinken der Preiſe im Vergleich
zur Vorwoche an.

Chikago, 21. Dezember, Weizen Dez. 6964 194),
Weizen-Mai 7268 (—80) Mais-Dez. 3171 133), Mais-
Mai 3656 (-82),

Berlin, 22. Dez. Weizen ſchleſ. 7120--7140, mittel-
deutſcher 5940, oſtpr. 5600 Sommergerſte 7100--7280, Ha
fer märk. 5600--5640 ab Hamburg.

Hamburrg, 21. Dezember Weizen prompt 6600--7000,
Jan. 6700--7100, Roggen promt 5700—6000, Jan. 5800
6100 Hafer prompt 5600--5800, Jan. 5700--5900, Gerſte
Jan. 5800--6100 Hafer prompt 5600--5800, Jan. 5700
5900, Gerſte, Winter 6600--6800, Sommer 7000--7500,
Tunis und Marokko 6400--6600, La Plata-Mais loko 5400
--5600, Jan.-März 5300--5500, Mixed Mais 5200--5400,
5200--5400.

Königsberg (Pr.), 21. Dez. Weizen 6100--6600, Rog-
gen -5200, Hafer 4900--5100, Gerſte 6100--6300.

Breslau, 22. Dezember Weizen 6500, Roggen 5400,
Gerſte, Sommer 6900, Winter 6800, Hafer 5200.

De res den, 19. Dez. Weizen 6800-6900, Roggen 5400
--5600. Sommergerſte (Sächſ.) 7000--7300, Hafer 5500
--5700, Mais 6000--6300.

Mannheim, 19. Dez. 7000--7200, Roggen 6000,
Gerſte 7000--7300, Hafer 5600--5700, Mais, gelber 6500
--6750.

Bremen, 22. Dez. Für promte Lieferung Weizen inl.
7400, Roggen inl. 6200, Mais amerik. Mixed 6000, Jan.
Abladung 5500, Hafer deutſcher 6000. Hafer La Plata
5800, Gerſte Mexiko-Tunis prompt 6600, alles ab Bremen-
Unterweſerhafen.

Kartoffelpreiſe.
der Notierungskommiſſionen in Mark je Ztr.

Erzeugerpreiſe ab Verladeſtation:
weiße rote gelbfleiſch.

Berlin, 20. Dez. 8793 87793Magdeburg, 22. Dez. 80-82 8082 86-88
Butterverſteigerung:

Berlin, 22. Dez. Zugeführt und verſteigert 366 Faß,
Höchſtpreis 3610 Mark, niedrigſter Preis 2700 Mark.
Durchſchnittspreis 3370 Mark; dieſe erzielten Preiſe be
tragen für Oſtpreußen 2890--3460 Mark, Weſtpreußen
2700--3300 Mark, Pommern 2760--3500 Mark, Meklen-

burg 3010--3550, Braunſchweig 3350-3450 Mark, Han-
nover 2900--3510 Mark, Oldenburg 3440--3610 Mark,
Oſtfriesland 3340—3390 Mark, Schleſw. Holſtein 2700
friesland 3340-3390 Mark, Schlew. Holſtein 2700-—
3390 Mark, Schleſien 3220—3390.

Bremen, 20. Dez. Verſteigert wurden 76 Faß, Hannover
3340--3910 -Mark, Oldenburg 3700 3840 Mark, Oſt
friesland 3790—3850 Mark, Altmark 2290 Mark, Durch-
ſchnittspreiſe vom 15. Nov. bis 15. Dez. 4236,09 Mark;
vom 1. bis 15. Dezember 4144,01 Mark.

Schlachtviehpreiſe in Mark je Ztr. Lebendgewicht
Rinder

Nopbr. 927 Kälber Schafe Schweine
Kühe

Berlin 21. 500 1105 650 1650) 400 850 I 100 1650
Breslau 21. 500--950 920 1200 600--800 1400 1850
Magdeburg 250-—800 400-—950 300——600 1000 1570
Leipzig b. 300--800 500-910 250--650 1050 1 155
Hannover 8. 400--850 1600--1200 300 850 1000 1095
Elberfeld 12. 450 11501000 1475 400--700 1100 1800
Hamburg 15./29. 400--1300 700 156 400 850 1059 1675
Frankfurt a. M. 19. 450--1100] 900 1250] 500--750 1300 1900Koln a. R. 19. 500 1300 600 1800 600--820 (1246--1700

e e r c e S ee e e J

Bunte Zeitung
Der Abgrund von Paris.

Es vergeht kein Tag, an dem nicht in den Pariſer
Blättern über das Verſchwinden von Frauen und Mädchen
berichtet wird. Verſchiedene Fälle der letzten Zeit, in denen
junge Damen, bei denen ein freiwilliges Sichentfernen nach
den geſellſchaftlichen Verhältniſſen und dem Charakter ganz
ausgeſchloſſen iſt, ſpurlos verſchwunden ſind, haben eine
große Beunruhigung in allen Kreiſen hervorgeru en. Eine
polizeiliche Statiſtik, die ſoeben veröffentlicht wird, zeigt, daß
der Abgrund von Paris täglich wenigſtens 30 Mädchen und
Kinder verſchlingt, und daß von dieſen höchſtens zwei Drittel
wiedergefunden werden.

Die Bleikammern von Venedig.
Ein Beſchluß des Stadtrats von Venedig wird von allen

Verehrern der Sehenswürdigkeiten der Lagunenſtadt mit
Bedauern vernommen werden. Mit dem Dogenpalaſt ſind
die berüchtigten Gefängniſſe, die ſogenannter, „Bleikammern“
durch die Seufzerbrücke verbunden, die wohl jeder Beſucher
Venedigs kennen gelernt hat. Die Bleikammern ſtammen aus
dem 16. Jahrhundert und wurden von Giovanni la Ponte
ggebaut. Dort haben viele Verbrecher, aber auch Unſchul-
dige geſchmachtet, die wegen politiſcher Vergehen, oder weil
ſie den Machthahern mißliebig oder verdächtig waren, dort
einggeſperrt worden ſind. Nun hat die Stadtverwaltung von
Venedig die ungeheuerliche Abſicht, aus den Bleikammern
einen Konzertſaal zu machen.

Was iſt Wucher
Eine Beſchwerde über ſonderbare Geſchäftsbräuche der

Reichsgetreideſtelle ſendet dem Berl. Lok.Anz. der Wirt-
ſchaftsverband der Landwirte im Kreiſe Teltow in fol
gender Form: Was iſt Wucher? Nehmen wir ein Bei-
ſpiel: Ein Molker kauft Vollmilch zum Preiſe von 3 Mk.
pro Liter ein. Er ſchöpft die Sahne ab, macht Butter daraus
und gibt die übrig bleibende Magermilch zum Preiſe von
4,50 Mark weiter. Jſt das nicht Wucher? Natürlich iſt
das Wucher! Und wenn ein Landwirt dergleichen unter
nähme, würde man mit Keulen über ihn herfallen. Der
vernünftige Bauer macht auch ſo etwas nicht. Aber die
Reichsgetreideſtelle verſteht ſich auf ſo ein Geſchäft recht gut.
Sie nimmt der Landwirtſchaft den Umlageroggen für 105
Mark ab und verkauft ihnen die Kleie, alſo das Nebenprodukt
für 150 Mark zurück! Ja Bauer, das iſt ganz was anderes.

Ein Prozeß von faſt 700 Jahren.
Seit dem O re des Herrn 1232, alſo ſeit 689 Jahren,

führen zwei Gemeinden des franzöſiſchen Jura, Meuſſig und
Charchitla, vor allen nur möglichen Gerichtshöfen und unter
den verſchiedenſten Regierungen einen Prozeß um den Beſitz
eines Gehölzes. Nachdem eine Menge von Urteilen gefällt
und nicht weniger Berufungen eingelegt waren, kam der
Prozeß ſchließlich vor den Appellationsgerichtshof von Be
ſancon, und nachdem dieſer ſich für nicht zuſtändig erklärt
hatte, vor den von Nancy. Die Richter haben nun entſchie
den, daß ein Drittel des Gehölzes an Charchilla und zwei
Drittel an Meuſſia fallen ſollen. Die Koſten dieſes viel
hundertjahrigen Prozeſſes müſſen von beiden Gemeinden
getragen werden. Sie ſind natürlich ſehr viel größer als
der Wert des Gehölzes. Aber zu Ende iſt der Prozeß des
halb noch lange nicht, denn es bleibt noch der Antrag auf
Auſe dung des Urteils, der von den prozeßwütigen Ge
meinden geſtellt werden wird.

Wann darf man vie Notleine ziehen
Ein von Turin nach Rom beſtimmter Schnellzug wurde

kürzlich, nicht lange, nachdem er die Abfahrſtation verlaſſen
hatte, durch das Notſignal plötzlich ange halten. Es ent-
ſtand eine kleine Panik, bis man in einem Abteil erſter
Klaſſe einen in Mantel und Decken gehüllten, vor Kälte
zitternden Reiſenden entdeckte, der zugab, die Notleine ge
zogen zu haßsen. Er hätte aber zu dieſem letzten Hilfsmittel
erſt gegriffen, als alle ſeine Verſuche, den Heizungshebel
auf „Warm“ zu ſtellen, vergeblich waren. Jn dem Abteil
herrſchte in der Tat die Temperatur einer Eishöhle, und
der gute Mann war nicht heldenhaft genug, als daß er
es über ſih vermocht hätte, der Gefahr einer Lungenent-
zündung eine ganze Nacht hindurch zu trotzen. Die Mit-
reiſenden, die anfangs gegen den Störenfried aufgebracht ge-
weſen waren, erklärten ſich nun mit ihm ſolidariſch. Die
Heizungsvorrichtung wurde inſtand geſetzt, und bald durchzog
eine liebliche Wärme das Abteil, wo der Reiſende geruhig
dem zu erwartenden Strafbefehl entgegenſah, den er durch
den Hinweis, daß es ſich um dringende Lebensgefahr gehan-
delt habe, anzufechten gedenkt. Wenn wir Deutſchen in ähn-
lichen Situat!onen, während der letzten Winter ebenſo hätten
handeln wollen, ſo würden wir den ohnehin nur mühſam funt-
tionierenden Eiſenbahnverkehr ſchön durcheinandergebracht
haben. Aber die Jtaliener ſind eben heißblütiger.

r S

Turnen, Sptel und Sport
Weihnachtsfußball 1921.

Weihnachten, das Feſt der Liebe und Freude, pflegt von
jeher im allgemeinen mit keinem beſonderes bevorſtehenden
Programme für die Fußballanhänger aufzuwarten. Diefes
Feſt gehört der Familie, dem ſtillen, zurückgezogenen Leben
nach all dem den Feſttägen vorausgegangenen Trubel und
Unruhe. Wer ſoll ſich auch von den Mannſchaften zu Weih-
nachten die Beſchwerde einer längeren, umſtändlichen Re.ſe
aufbürden, wo ohnehin ſchon die Verbandsſpiele das
Cöncentrieren der geſamte Kraft verlangen So verzichtet
man vielfach auf die Betätigung mit dem Lederball, gönnt
Spielern und Plätzen eine gewiß nicht unverdiente Rühe.

Auch das diesjährige Weihnachtsfeſt weiß von keiner be-
ſonderen Begebenheit im großen und ganzen zu erzählen;
die meiſten Städte werden auf einen Weihnachtsfußballkampf
verzichten müſſen, zumal die unbeſtändige Witterung ihre
warnende Stimme bei größeren Spielabſchlüſſen ertönen
ließ. Daher kann Merſeburg wahrlich ſtolz darauf ſein, daß
es für beide Feiertage einen gedeckten Tiſch bekommt; hoffent-
lich weiß das verehrliche Publikum die in jetziger Zeit
nur unter gewaltigen finanziellen Opfern möglichen Spiel-
abſchlüſſe genügend zu würdigen und ſtattet ſeinen Dank
dafür in einem Maſſenbeſuche ab.

Am erſten Feiertage ſteigt auf dem neuen 99Ler
Platze (gegenüber Richters Baumſchule) an der Halleſchen
Straße die Begegnung zwiſchen



Menſchen.“

Sdpvortverein 99 und ZFavorit Halle (Liga
Unſer Kreismeiſter und jetziger Spitzenreiter der erſten

laſſe hat ſich mit dieſem Spieleine ebenſo ſchwierige
wie verantwortungsvolle Aufgabe geſtellt, gilt es doch für
ihn ſeine Spielſtärke gegen guten Ligadurchſchnitt in dem
Sagalekreiſe unter Beweis zu ſtellen. Wenn wir auch 998s
Abſchneiden gegen Ligagegner bisher immer als gut haben
feſtſtellen können, ſo verkennen wir andererſeits doch nicht
das Plus, das die Gäſte auch diesmal prit aufs Spielfeld
bringen werden. Jhre letzten Reſultate in den Verbands
ſpielen (gegen 96 1:1; Naumburg 3:2 und 3:3, Sport
freunde 11) beweiſen hinreichend daß die Favoriten-Elf in
ihren Leiſtungen zweifellos ſich in aufſteigender Form be
findet. Jhre Stärke liegt in der Hintermannſchaft. Hier
ſteht ein feſtes Bollwerk in dem Verteidigerpaar ſowie
dem repräſenihen Mittelläufer Blüher, der erſt kürzlich
aus Weſtdeutſchland heimkehrte. Jm Sturm ſind die Außen-
ſeiten beſonders durchſchlagskräftig. Der Sportverein wird
alſo alle Regiſter ſeines Könnens ziehen müſſen, um dem
erfahrenen Gegner Trutz bieten zu können; er ſpielt in der
alten Aufſtellung, die ſich in den letzten Spielen ſo gut
bewährte. Zweiſellos wird es alſo einen außerordentlich
ſpannenden Kampf geben, der ſeine Anziehungskraft auf
unſer ſportliebendes Publikum nicht verfehlen dürfte. Be
ginn nachmittags punkt 2 Uhr. Vorher 99 1. Knaben
96 Halle 1. Knaben.

Am zweiten Feiertage gibt es dann inter-
nationalen Beſuch in Merſeburg im Spiel

B. f. L. (Liga) gegen Union Sportive Luxemburg
Bereits 1919 und 20 beſcherte uns V. f. L in zwei

Spielen gegen Teplitz und Auſſig den Ruhm internationaler
Begegnungen; übermorgen wollen nun die luxemburgiſchen
Gäſte den drtiten im Bunde bilden. Zweifellos werden ſie

en von ihren Vorgängern gezeigten Leiſtungen wenig nach-
ſtehen, ja wir glauben in ihnen nach den uns vorliegenden
Berichten über die Elf eine ganz hervorragende Mannſchaft
erwarten zu dürfen. Union war von 1911 bis 1917 un-
unterbrochen Luxemburgiſcher Meiſter und ſtehen auch dies
mal an der Spitze der Meiſterſchaftstabelle. Die Aufſtellung
der Gäſte iſt ſolgende: Valin*; Schmit*, Zeutiius; Meyer,
Ungeheuer*, Donven; Schott, Ries*, Steyer, Leeſch*, Schütz.
Die mit verſehenen Spieler haben bereits mehrfach inker-
national in der luxemburgiſchen Ländermannſchaft mit-
gewirkt. Jn dem letzten Bericht des Union-Spieles heißt es
u. a.: „Der Dreh- und Stützpunkt der Elf iſt Ungeheuer,
der mit wunderbarer Regelmäßigkeit und Präziſion ſein
Spiel verteilt. Ungeheuer iſt nicht der heſte, er iſt der einzige
Mittelläufer des Landes. Ein beſonderes Lob noch Valin,
Ries, Steher und Schütz uſw.“ V. f. L. wird alles auf
bieten, um dem großen Gegner ebenbürtig zu ſein; wir er-
warten ein günſtiges Abſchneiden. Beginn 2 Uhr. Schieds
richter iſt Hohl- Halle

Außerdem ſind in den unteren Klaſſen noch mehrere Ge
ſellſchaftsſpiele abgeſchloſſen, auch die Jugend betätigt ſich
mehrfach auf dem grünen Raſen. Von dieſen Spielen möchten
wir es nicht unterlaſſen, ganz beſonders auf das Erſcheingn
der 1. Jugendelf des Sportklub Erfurt hinzuweiſen,
die am 2. Feierkag vorm. 11 gegen 99 1. Jgd. auf deren
Platz antritt. Näheres aus den

Vereinsnachrichten.
Sportverein 99 (fr. Hohenzollern). Spiele für die Weih-

nachtsfeiertage: 1. Feſttag: 1 Uhr 1. Kn. 96 1. Knaben,

anſchließend 2 Uhr 1. Herren Faborit Halle (viga). Jm
Anſchluß hieran übergibt der Verein ſein nenes Klubheim
der Deffentlichkeit, ein Ereignis, das nicht nur für den
Sportverein 99, ſondern auch für das Anſehen unſerer
Stadt nach außen von beſonderer Bedeutung iſt. (Das
Nähere aus der Anzeige in der heutigen Nummer
2. Feſttag: Vorm. 11 Uhr 1. Jugend gegen Sportklub
Erfurt 1. Jugend. Die Thüringer Gäſte erzielten in dieſer
Spielzeit ein Torverhältnis von 33: 4; ihrer Mannſchaft
geht ein ſehr guter Ruf voraus, ſo daß 99 einen hohen
Maßſtab ſeines Könnens findet.

B. V. Germania
hat für das Weihnachtsfeſt“ folgende Spiele vereinbart: 1.
Feiertag: 1. gegen Sp.-V. 1911 Schkeuditz 1 Uhr (Ka
ſernenhof), danach die zweiten Mannſchaften beider Vereine.
1. Jgd. gegen Favorit-Halle 1. Jgd. vorm. 10 Uhr (Ka-
ſernenhoſ), danach die 1. Knabenmannſchaften. 2. Feier
tag: Germania III in Lauchſtadt gegen V. f. B. II; 1. Jgd.
gegen VDurgliebenau 1. Jgd.; 2. Kn. ebenfalls auf dem Ka-
ſernenhof gegen Tv. Wegwitz 1. Knaben.

Vom Boxſport.
Eine Mahnung.

Es iſt erfreulich, zu beobachten, wie ſich das Sportinter-
eſſe in ganz Deutſchland hebt. Auch in unſerem kleinen
Merſeburg wird wacker „geſportelt.“ Das ſchöne Fußballſpiel
iſt Trumpf, aber kaum weniger Jntereſſe bringt man den
leichtathletiſchen Veranſtaltungen entgegen und die jungen
Hockeyſpieler und ſpielerinnen erfreuen ſich gleichfalls ſchon
der Beachtung der Merſeburger Bürger. Ganz ſchlecht geht
es aber einem Sportzweig, der in Amerika und England als
der ſchönſte und vornehmſte Mannesſport gepflegt wird,
dem Boxſport. Zwar wußten wir vor zwei Jahren noch
alle ſehr wenig vom Boxen, aber in dieſer ZEt hat ſich
der Fauſtkampf ſehr raſch verbreitet. Den Anfang machte
Berlin mit einem Ring, und jetzt haben wir bereits acht
ſchöne Boxringe. Das Dreieck Berlin, Köln, Hamburg ließ
es ſich viel Mühe koſten und zeitigt jetzt die ſchönſten
Erfolge. Süddeutſchland boxt auch, hatte aber Unglück:
dem ſüddeutſchen Fauſtkämpferverband waren die Zügel
entglitten. Auch der Südoſten (Schleſien) hält ſich gut über
dem Waſſer und bildet ebenfalls eine Pflegeſtätte des Box-
ſports. Nur in Mitteldeutſchland iſt es kläglich beſtellt für
einen Boxer. Halle macht verzweifelte Anſtrengungen, aus
dem Embrionenſtadium herauszukommen, doch fehlt es noch
am nötigen Intereſſe von ſeiten des Publikums. Magdeburg
iſt ſchon weiter und bereits über den Berg; Eilenburg hat
bereits die Früchte ſeines eifrigen Trainings geerntet. Der
Name „Köppchen“ dürfte ſelbſt vielen Merſeburgern nicht
unbekannt ſein. Und ſollte Merſeburg das, was Eilenburg
vermag, nicht auch leiſten können? Es gibt gewiß auch in
unſerer Stadt ſo viele, welche dem Borxſport nicht unhold
ſind und die gern ſich betätigen möchten, um den deutſchen
Großſtädten die Zähne (d. h. die Fäuſte) zu zeigen. Das
amtliche Organ des deutſchen Fauſtballſportes „Der Box-
ſport“ iſt ja bereits im Sporthaus Hans Käther, hier, zu
haben; es gilt alſo nur noch einen Ring zu bikden, ohne
den ſchlecht arbeiten iſt. Den muß uns das Weihnachtsfeſt
oder das neue Jahr beſcheren! E. P.

Anmerkung der Schriftleitung: Wie wir hören, ſteht
bereits der Sport verein 99- Merſeburg mit den maß-
gebenden Stellen, die Intereſſe für den Borxſport zeigen, in

Verhandlungen, um ſeiner ſchon beſtehenden Schwer-Athletil
Abteilung eine Gruppe für Boxkämpfer anzuſchließen. So
bald hierüber greifbare Ergebniſſe erzielt ſind, werden
wir an dieſer Stelle darauf zurückkommen.
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Abergläubiſche Scherze.
Frau Dr. X kauft ihren Söhnchen auf dem Chriſtmarkt

ein kleines Glücksfchweinchen aus Marzipan. „So mein LHieb-
ling“, ſagte ſie zärtlich, „das läßt du hübſch eingewickelt
in deiner Taſche, während du auf der Eiſenbahn fährſt“.
Erſt wenn du bei Onkel Paul angekommen biſt, kannſt du's
herausnehmen und eſſen. Das iſt nämlich ein Glücksſchwein-
chen; da kannſt du nicht verunglücken, wenn du ſo ein
Tierchen bei dir haſt. Der Kleine nahm das verlockende
Marzipanſchweinchen mit begehrlichen Blicken in Empfang.
Gar zu gerne hätte er's gleich angebiſſen aber auf einem
gebieteriſchen Blick von Mama ließ er es alsbald in der
Taſche verſchwinden. Wie der Knabe etwas abſeits an den
Marktbuden herumlief, wandte ich mich verwundert an ſeine
Mutter. ir gnädige Frau! ich würde dem Kinde nicht
ſo was erzählen. Das iſt doch purer Aberglaube!“
F h s Aberglaube“, entgegnete die graziöſe Dame,Freilich iſt es

es iſt ja auch nur ein lieber Scherz.
Wir haben es immer ſo gemacht früher. Um wirklich an ſo
etwas zu glauben hier ſpielte ein ſtrafendes Lächeln
um ihren ſchönen Mund „dazu iſt man doch viel zu auf-
geklärt heutzutage!“ „Das mag immerhin ſein“, wagte
ich zu entgegnen, aber ich glaube, Kinder können Scherz
und Ernſt noch nicht ſo gut auseinanderhalten wie wir
Erwachſenen: ſo etwas haftet manchmal bis ins ſpäte Alter.
Jch würde Kindern ſo etwas nicht erzählen. Man darf
auch nicht gar zu engherzig ſein, mein Herr, antwortete
die Angeredete fröhlich, „der Verſtand hilft ſich ſchon ſelber.
Die Einfalt gehört nicht zu unſeren Familienerbgut
unſere Vorfahren waren durchweg aufgeklärte, ſcharfſinnige

Wir kamen an einer Kirche vorüber und ſahen
gerade eine Schar Andächtiger aus dem offenen Portale
kommen. „Sehen Sie, das verſtehe ich nun wieder nicht,
daß man in unſerer Zeit, bei den ungeheuren Fortſchritten
der Na urwiſſenſchaft und der Technik, noch an geheime
überirdiſche Mächte glaubt. Dieſe Leute ſind Schwächlinge,
darum wenden ſie ſich an die „Gottheit“. Hilf dir ſelbſt
und Gott hilft dir, ſo ſagt der praktiſche Menſch. Die
Fackel der Vernunft leuchtet gegenwärtig ſo hell, daß wir
unſeren Weg allein finden können. Es iſt jetzt alles ſo
hell geworden, daß es auch in den Kirchenniſchen anfängt
zu dämmern.“ „Gnädige Frau, ich glaube doch, daß
die moderne Naturwiſſenſchaft und insbeſondere die moderne
Philoſophie ſehr wohl zugeben müſſen: Das Gebiet, das
wir kennen, iſt nur ein kleines Teilchen von dem, das
wir nicht kennen. Denken Sie einmal an das Wort: „Es
gibt Dinge zwiſchen Himmel und Erde Der das geſagt
hat, war doch auch nicht ganz einfältig.“ Meine Be-
gleiterin wollte eben einen Vortrag über Shakeſpeare halten,
als ich daran dachte, daß ſie ja an einem Kiosk eine
wiſſenſchaftkli. de Zeitſchrift kaufen wollte. „Wir ſind be-
reits an dem Zeitungsſtand vorübergegangen“, ſagte ich,
„gnädige Frau wollten ſich doch eine philoſophiſche Zeit-
ſchrift kaufen, die da ausliegt. Wir wollen alſo umkehren.“d l Umkehren? Das tu jch nicht gerne“, fuhr es der geiſt

reichen Dame aus dem feingeſchnittenen Mündchen, „ich
danke, Herr M., es iſt nicht ſo nötig, ich habe auch nicht
mehr viel Zeit.“ Da kam auf einmal der Knabe herbei-
gelaufen, hängte ſich an den Arm der Mutter und ſagte:
„Mutti, weißt du wer heute morgen da war? Das Dienſt-
mädchen von Geheimrat Möller, und ſie hat geſagt, Herr
Möller könnte uns heute abend nicht beſuchen, er wäre
leider erkältet.“ „Wie?“ ſagte die Mutter betroffen, das
iſt aber ſchade. So ein lieber, feingebildeter Menſch, dieſer
Geheimrat Möller. Ja, das iſt aber fatall! Da muß ich
ſofort ein Auto nehmen und den leider etwas trockenen
Direktor Gruber einladen. Sehen Sie, ſolche Umſtände hat
man als vielgeſchätzte Hausfrau. „Das ſtimmt aber
dieſe Umſtände ſind eigentlich unnötig. Wer zwingt Sie
denn, den langweiligen Direktor einzuladen Halt, jetzt
fällt es mir ein, gnädige Frau ſuchen den vierzehnten Mann!
Sonſt haben Sie heute dreizehn zu Tiſche.“ Die hübſche
Frau Doktor errötete leicht und nickte: „Nun ja, das hat
man doch nicht gerne.“ Sie verabſchiedete ſich in form-
vollendeter, liebenswürdiger Weiſe, ihr Söhnchen machte eine
artige Verbeugung, und ſie verſchwanden beide in einem
eleganten Auto, das an der Straßenecke hielt. Jch aber
ging nachdenklich nach Hauſe. „Es iſt alles ſo hell geworden.
So aufgeklärt ſind die Menſchen heutzutage, wie z. B. Frau
Dr. X. Und doch vermag ſie die Aufklärung nicht dahin
zu bringen, ſich die intereſſante Zeitſchriftzu kaufen weil
ſie dann umkehren muß. Oder auf die läſtige Fahrt zum
langweiligen Direktor Gruber zu verzichten weil es dann
bloß dreizehn bei Tiſche ſind Ob wohl Frau Dr. X
von ihrer Mutter früher auch Glücksſchweinchen bekommen
hat? Es ſind ja ſo liebe Scherze, und man braucht ja
deswegen noch lange nicht abergläubiſch zu ſein.“

Dr. Eugen Peter.

Alles um Geld.
Von Dr. Robert November.

Goethe führte ein Petſchaft, auf den die Worte eingegraben
waren „Alles um Liebe!“ Wollte man in unſerer Zeit ein
Petſchaft ſtechen, ſo müßte darauf ſtehen „Alles um Geld!“,
denn es ſcheint, als ob die Menſchen von heute für nichts
anderes mehr Sinn haben, als für die ſchmutzigen Lappen
in der rechten Hoſentaſche. Was kümmert den Deutſchen von
hente die auswärtige Politik wenn er nur Geld hat.
Die Not in Schleſien und Preußen, die Schande des be-
ſetzten Gebietes, die Regierung in Berlin alles einerlei,
wenn er nur Geld hat! Unſere ganze Politik iſt zur Geld
politik geworden. Der Arbeiter wählt nicht deshalb ſozial-
demokratiſch, weil er, auf genauer Kenntnis der Marrx-
Engelsſchen Lehre fußend, deren Staatslehre für richtig
hält, ſondern weil er glaubt, ſo immer ſteigende Löhne be
kommen zu können. Der Bauer, der Handwerker wollen
höhere Preiſe für ihre Waren erzwingen und auch der
Fabrikbeſitzer, der Handelsherr ſie alle wollen Geld,
Geld, Geld machen. „Mach Geld, wenn du kannſt ehrlich

aber mach Geld““ ſagte einſt ein ſterbender Eng-
länder zu ſeinem Sohne mer arbeitet heute nicht nach

dieſen üblen Worten! Wovon ſprechen die Leute in der
Straßenbahn, die Arbeiter in der Frühſtückspauſe, die jun-
gen Kaufleute beim haſtig verſchlungenen Mittageſſen
von Geld, nur von Geld.

Es gab eine Zeit „in der das nicht ſo war; die Menſchen
waren damals klüger und wußten, daß es Dinge gibt, die
wichtiger ſind als Geld. Und deshalb waren ſie
glücklicher! Wie unglücklich iſt der Mann, der ſich nicht
früh auf dem Wege zur Arbeit freuen kann an dem ſilbri-
gen Sommermorgen über dem Flufſſe geſtern, an dem feinen
Nebelregen dunſt um ren Kirchentum heute. Aber wer bleibt
noch ſtehen, lehnt ſich behaglich ans Geländer und genießt
in ſtiller Beſchaulichkeit dieſes Glück! Und wie unglücklich
ſind die, welche nicht mittags an einem Kinderſpielplatz
Halt machen und einige Minuten in die Klarheit der jungen
Augen ſehen mögen. Wie unglücklich diejenigen, die abends
nur eine haſtig verſchlungene Zeitung und die ſtinkende Zi
garre als Genuß gelten laſſen, ſtatt zu einem Band Dickens
oder Riehl zu greifen. Wie unglücklich alle die Armen, die
nicht täglich wenigſtens ein Lächeln auf die Lippen ihrer
Frau, ihrer Kinder zu zaubern verſtehen, durch ein mun-
teces Scherzwort! Unglückliche ſie alle und (verzeih,
lieber Leſer): Eſel dazu! Jn Nietzſches Zarathuſtra ſteht
unſere einzige Erbſünde ſei, daß wir uns zu wenig
freuten, unſere Erbdummheit iſt es dazu!
Wir müſſſen alle wieder ſingen lernen

Freut euch des Lebens,
Weil noch das Lämpchen glüht,

vor allem aber nicht glauben, daß zur Freude Geld nötig
ſei. Glaubt mir, lieben Freunde, nichts hat ſo wenig mit
Freude zu tun als das elende Geld. „Johann, der muntre
Seifenſieder“ aus dem Schulleſebuche gab ſogar das reiche
Geldgeſchenk zurück, weil er dadurch um ſein Lachen kam.
Man kann viel beſſer fröhlich ſein in Armut als in Reich-
tum, nur muß man den feſten Willen zum Glück
haben und die Gelegenheit beim Schopfe zu faſſen ver-
ſtehen. Und das ſicherſte Mittel zum Glücke iſt: Nicht
mehr an Geld denken und von Geld reden als unbedingt
nötig iſt, dagegen fleißig Ausſchau halten nach der edlen
tiefen und ſo billigen! Freude am Lebenswege. Eines
Vogels Ruf, einer Blume Duft, eine weiße Wolke am
Sommerhimmel ſind weit ſchöner, weit beglückender als
300 Mark. Nur die jammervolle Knechtſchaft des Geldes.
in der ihr freiwillig ſteckt verhindert euch, die Wahrheit
dieſes Satzes zu erkennen. Das Geld zieht Falten auf eure
Stirn und verſteinert eure Backen, daß ſie das Lachen ver-
lernen, das Geld ſtopft Watte in eure Ohren und ſetzt
eine trübgraue Brille vor eure Augen, das Geld überzieht
eure kurzen Lebenstage mit widrigem Schleim und macht
eure Sohlen ſchwer wie Waſſerſtiefel. Warum befreit ihr
euch nicht? Jſt es wirklich ſo ſchwer, dies fratzenhafte
Götzenbild als Hohn zu erkennen und vom Throne zu
ſtoßen? Wohl muß Geld ſein und müſſen wir gelegentlich
daran denken. Aber Jnhalt des Lebens, der Gedanken
der Geſpräche darf es dem niemals werden, der glücklich ſein
will. Seid glücklich!
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Es iſt eine leichte
Sache,
ſolche Schweine
aufzuziehen, wenn Sie
den Tieren von An-
fang an Krat und
Maſt Levertran
Emulſiton

Krama“
dem Futter beigeben.
„Krama“ iſt von
vielen Großmäſtern

glänzend begutachtet.

Zu haben bei H. Emannel und R. Kupper
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rich Lehmann, Ambi-
Michel,Lennawer',

zu bereiten.Den Gebern hiermit öffentlichen Dank.

Unſere Weihnachtsfeier findet ſtatt am
S 2. Feiertag, nab mittags 4 Uhr S

im großen Saal des „Rheingold“.
An die offizielle Feier ſchließt ſich ab 7 Uhr

abends ein gemütliches Beiſammenſein mit
Kränzchen an.
Gäſte herzlichſt willkommen. Eintritt frei.

Buud der Auslandsdentſchen.
Orisarnppe Merſeburg.
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die höchſten Preiſe

erzielen
Dann bringen Sie Ihr

liold-, Silberder

Platinbruch
auch alte, zerbrochene

Zahngebiſe
Paul Kochanowsſ,

Halle a. S.
Neue Promenade 1,
Fachgeſchäft für Edel

metallverwertung.

Auf jedenWeihnachts Tisch
gehört der

häbsche und gediegense

Merseburger
Kreis-Kalender 1922

Preis 3. Mark.
Zu haben in der Geschäftsstells dieses
Blattes und in allen Buchhandlungen.
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Doſe 15.-.
Central Drogerie

R. Kupper
Werſeburg, Markt 17.
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Zebrauch

Alle Sorten

Pärme
prima Qualität, ſowie

mildgeſalzene
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z. Hausſchlachten empfiehlt
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Damenhaar
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Verbrennungs- Särge
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Metall Särge
Sarg- Magazin von

0. Scholz Ww., Merseburg
Gotthardtstr. 34. Telephon 458.
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7
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l Pickel, Miteſſer
Raſen- u. Geſichtsröte!

Ein rinfaches wunderbares Mitiel teile koſtenl.

mit. Genau angeben für
welchen Schönheitsfehler!
Frau N. Poloni, Hannover
ti 250 Schließfach 106.

Koßhagur
kauft zu höchſten Preiſen

H. Lämmermann,
Roßmarkt

Daſelbſt werden von ei
genem Roßhaar Beſen und
Bürſten angefertigt

Achtung
h orſetts-Leibchen und
Büſtenhalter werden aus
mitgebrachten Stoffen fach
gemäß modern u. preiswert
angefertigt. Desgleichen ge-
waſchen und ausgebeſſert.
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Zu alten Preiſen
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Leipzig.
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Bei Kaul
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Weſt-Lützow, Berlin
V. 281, Winterfelderſtr. 3

Gegr. 1900.
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u vermög Damen w. glückl.
Heirat. Herren, wenn auch
ohne Bermög., gibt Austkft.

Frau e t Berlin,Perievbergerſtr

Gebrauchtes gutes

Klavier
ojort zu mieten geſucht.

Angebote unter 266/21
nebſt Preisangabe an die
Expedition d. Blaktes

möglichst

naunge an die

Wer7 vermietet
an anständigen jungen Mann

[heimatl. Oderschiesier

s 0rort ein
möbliertes Zimmer

od. eine bessere Schlaistelle
Gefl. Angebote unter Woh-

Exped. d. Bl.

ßegmle ſinnen)
exhalten koſten rei gut.
u. angeneymenReben-
verdienſt zugewieſjen.
Fachmänniſche An
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tereſſe erteilt

Giſela-Verein,
Dresden A.,d

ezrer,

Zwingeritr. 13.
33

WBeregeter
dieLandkund chaſt be uchen
und meinen qut einge-
führten, beitbewährt. echt.
Harzer Futterkalk mit ver
treiben wollen, bei außer
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geſucht. Beweroungen an

artin Vogeler,
Harzer Futterkalkwerk,

WBernitgero be arz

Ein gut Ji prgmer mmer
ſofort oder ſpäter geſucht

Offerten unt. S. T. 639
an die Exped. d. Bl.

Anſtänd. jung. Mann ſucht

möbl, zimmer
Offerten unt. A. U. 642

an die Exped. d. Blattes.

Zwei möblierte
zimmer

m. Kochgelegenhei geſucht.
Offert. u. L. 2 652 an

die Exped. d. Blattes.

Junger Herr
ſucht

mößl, zimmer
Offert. unter R. A. 645

Alir. Klage Bahnhofſtr. 81 Dacmhdl., Fiſcherſte. 16. an Exped. d. Blattes.
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2. Beilage zu Ar. 302 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 24 Dezember 1921

Frohes Feſt.
Berlin, 22. Dezember.

Jn früheren Jahren, ſelbſt nach der Revolution, weih
nachtete es früher in Berlin als diesmal. Zwar ſind die
Ausſtellungen der großen Warenhäuſer vorſchriftsmäßig von
ſtatten gegangen, haben rechtzeitig eingeſetzt und ihr Ende
gefunden. Aber die Weihnachtsbäume blieben weg, das iſt
noch nie dageweſen. Früher verwandelten ſich ganze große
Plätze in Berlin, etwa 4 Wochen vor dem Feſt der großen
und kleinen Kinder, in dichtbeſtandene Tannenwälder, feder
Baum bekam ein Holzkreuz als Fuß untergenagelt. Da
wanderte man zwiſchen den Söhnen der Harzer Berge
und konnte ſie von allen Seiten betrachten. Jeder, der
Anfang Dezember durch ſolch einen aufgeforſteten Platz zu
ſeiner Arbeitsſtätte haſtete, bekam ein frohes Herz und
weihnachtliche Gedanken. Dieſes Jahr dauerte es ſehr lange,
bis die erſten Weihnachtsbäume in Berlin eintrafen. Erſt
am 29. Adventſonntag ſchwankten hochbeladene Wagen durch
alle Straßen Berlins. Beim nächſten Wochenanfang hatten
dann die Kleinhändler an den Straßenetken ihre flüchtigen
Stände aufgeſchlagen. Sie ſtanden frierend und Hände
ſchlagend mißlaunig vor ihren grünen Schätzen, denn das
Geſchäft ging flau. Sehr flau ſogar. Wenn man früher
durch die Straßen Berlins ging und den Blick in die Höhe
richtete ſo ſah man auf jedem Balkon den Feſtbaum ſtehen.
Jetzt ſind die Balkons überhaupt gänzlich ohne jede Zierde.
Erſt kurz vor dem Feſte ſetzte der Kauf lebhafter ein.
Ein Geſchäft wie früher war es trotzdem nicht.

Woran mag das liegen? Man ſagt, die Leute fänden die
Bänme zu teuer. Aber ich wüßte kein Ding zu bezeichnen,
das das Berliner Publikum nicht kaufen würde, wenn es
Intereſſe an dem betreffenden Gegenſtand hat. Was iſt
denn billig? Und verhältnismäßig ſind die Weihnachts
bäunme auch nicht ſo außerordentlich geſtiegen. Jch glaube,
es liegt mehr an der Stimmung. Die Berliner ſind dieſes
Jahr ſehr langſam in Stimmung gekommen. Manch einem
iſt ſie überhaupt weggeblieben. Zwei dicke Börſenkrachs
hintereinander ſind auch nicht von Pappe.

Da ich mir kein Weihnachtsfeſt ohne Nüſſe und ohne
Tannenbaum denken kann, habe ich mir beides erſtanden.Nicht weit von meiner Wohnung iſt ein Händler. Die
Bäume liegen wüſt auf einem Haufen auf dem Bürxger-
ſteig. Einige lehnen ſich wie trunken an eine Laterne.

Holzkreuze gibt esein paar ſind gegen die Wand geſtützt.

nicht in dieſem Jahr. Schön ſieht daher ſo ein Wewaacher

baumſtand nicht aus. Außerdem kann man die „Ware“
garnicht ordentlich beſehen. Man kann ja nicht um die Tan-
nen herumgehen, wenn man ſie mit einer Hand von ſich
hält. Der Händler überfliegt ſeinen Stand mit den Augen
und macht ſich nach Möglichkeit etwas zu ſchaffen. Dann
braucht er den Baum nicht vorzuführen. Beim Vorführen
entpuppen ſich zu leicht die Schäden als da ſind: kahle
Stellen, braune und abgeſchnittene Zweige, uſw. „Komme
ſofort!“ ruft er in einem fort und denkt nicht daran, zu
kommen. Erſt wenn man Anſtalten macht, fortzugehen,
ſchlürft er heran: „Na, Meeſter, wie is det mit een Bäum-
chen?“ „Was ſoll der denn da koſten?“ „Der da? Det
is die ſchönſte Tanne, wo Sie in janz Berlin auftreiben
können“ Jck gebe det Ding nur ſo unſern wech. Jch
hatt'n mich for mein eifen Jebrauch eiſentlich ufheben je-
wollt.“ „Na, Männeken, ich will Sie nicht berauben.
Dann behalten Sie man Jhre Abgottstanne für ſich.“
„For Jhnen is mir keene Ware zu jut. Sie ham voch
vorchtes Jahr ooch bei mir Jhren Bedarf jedeckt und waren
zufrieden, wa?“ „Nicht daß ich wüßte.“ „Nee, na
ick kann mir doch fanz jenau beſinnen?k Na, wenn ſchon,
Alſo, weils Sie's ſind: 25 Märker.“ „Jch muß ge
ſtehen. daß ich für Preiſe im Laufe der Zeit alle Ur-
teilsfähigkeit verloren habe. Wenn der Mann 60 Mark
verlangt hätte, würde ich ſie ihm auch bezahlt haben. Jch
hatte mir einen Blauen in die Taſche geſteckt. Nach der
Einleitungsrede des Herrn Händlers griff ich kurzerhand
in den Mantel, um nachzuzählen, ob da nicht noch etwas
vorhanden wäre, um es auf den Hunderter draufzulegen.
Jch bin überzeugt, daß ich den Baum ſehr billig gekauft
habe, obgleich meine Frau das Gegenteil behauptete Jeden-
falls iſt es ein hübſcher Tännling, eine Perſönlichkeit.

Das iſt heutzutage merkwürdig. Es gibt gewiſſe Worte, die
man nicht denken, geſchweige denn ſchreiben kann, ohne
politiſch zu werden. Das „Kabinett der Perſönlichkeiten“,
wer kennt es nicht. Jch meine das Wort, denn mit dem
Jnhalt hapert es etwas. Das Kabinett der Perſönlichkeiten
heißt auch „Kabinett der Köpfe“. Neuerdings ſcheint Herr
Wirth nicht viel mehr von ſeinen Köpfen zu halten. Er
will es jetzt einmal wieder mit der Maſſe verſuchen. Wenn
Herr Wirth noch lange lebt, als Leiter unſeres Pleite-
unternehmens meine ich, ſo wird er es noch zum populärſten
Mann in Berlin bringen. Alle Anſätze dazu ſind vorhan-
den. Seit ſeiner Rede vor den Preſſevertretern nämlich
Da verlangte er bekanntlich, die Preſſeonkels ſollten den

klubs die Meiſterſchaften auskämpfen.

indem ſie über ihn etwa ſaStaat intereſſant
ſchreiben, wie Wilhelm „Bölſche über die Zoologie. Nun,
der Stagt iſt zwar nicht interefſanter geworden mit dieſer

machen,

Rede an die intenmänner, aber Herr Wirth iſt populär
geworden. Woran man das merkt?

Wenn jemand in Berlin volkstümlich iſt, ſo erzählt man
ſich über ihn das „Neueſte“. „Wiſſen Sie ſchon das Neueſte
über Wirth?“ Dieſe Frage wurde mir neulich geſtellt.

Donnerwetter, dachte ich, ſieh mal an, Herr Wirth wird
populär. Und laut ſagte ich: „Nee, das Neueſte über Herrn
Wirth kenne ich nicht.“ „Nich'? Na paſſen Sie mal
auf. Alſo: Der Herr Wirth kommt in eine Kneipe. Da
ſteht auf der Theke eine offene Blechbüchſe, daran ein Schild
„WirthHeringe“. Herr Wirth ſchmunzelt und verlangt, ohne
ſich zu erkennen zu geben, einen Wirth-Hering. Als er den
Teller mit dem leckeren Fiſch in Empfang nehmen ſoll,
ſagt er: „Donnerwetter, der Hering hat ja keinen Kopp.“

„Ja,“ ſagt der Wirt, „wenn Sie einen mit dem Kopp
haben wollen, dann müſſen Ste Bismarckheringe nehmen.
Sie können behaupten, daß der Witz ein Kalauer iſt. Das
ändert nichts an der Tatſache, daß Herr Wirth anfängt,
populär zu werden. Und das gerade vor Jahresſchluß,
e die Berliner für die Politik ſo gut wie gar kein Organ
aben.

Vor Jahrezſchluß werden die Berliner, mit Ausnahme der
Schaffner von der Elektriſchen, alle ſentimental. Die ge
nannten Schaffner ſind nie gröber als um die Zeit der
großen Feſte. Jch weiß nicht, wie das pſychologiſch zu
erklären iſt. Vielleicht ſchreibt bei nächſter Gelegenheit ein
mal jemand eine Doktorarbeit Aber dieſes eigenartige Thema.
Vor Jahresſchluß werden die Berliner außerdem ehr-
geizig. Da müſſen ſie nämlich in den zahlreichen Sport

Neulich wurde in
einem der größten Berliner Sportklubs, namens „Heros“
die Boxmeiſterſchaft ausgetragen. Es war eine helle Freude,
wie die Jungen ſich gegenſeitig das Fell vollhauten. Flei
ſcher, Konditoren, Schloſſer, Eiſenbahnangeſtellte und Ar
beiter. Donnerwetter da war ein Zug drin. Der Unpar
teiiſche kommandierte wie ein preußiſcher Leutnant von einſt.
Er teilte Verweiſe aus, befahl dieſes und jenes. Und
keiner muckte. Du lieber Himmel, was hat man doch über
den Kadavergehorſam zurecht geſchimpft. Und hier gehorchte
man wie eine Anzahl gut geölter Maſchinen. Dieſer Box
ſport iſt eine ausgezeichnete Sache. Eine beſſere Stählung
des perſönlichen Mutes läßt ſich kaum ausdenken.

Hannes.

ToO Oel
Bes.chtigung ergeten

Halle werd ſarvtin u.2
Albert Martick Nachf.

Göünstige Preise.
4 T
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Kreis-Amtsblatt
Merſeburg

Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten zum PreiſeErſcheint Sonnabends. S
von 2.50 Mark vierteljährlich.

Stück 36.

et Betrifft Verteilung von Kleie
auf Grund der abgelieferten Getreidemengen.
Aus dem Vermahlen des Kommunalgetreides können

bis jetzt 2 Prozent Kleie auf Grund der abgelieferten Ge
treidemengen an die Landwirtſchaft abgegeben werden und
es kann ſich jeder der Lieferer bei dem Kommiſſionär, an
den er ſein Getreide aus neuer Ernte abgeliefert hat, die
entſprechende Menge Kleie zum Preiſe. von Mk. 95. per
Zentner ab Lager des Kommiſſionärs abholen laſſen.

Als endgültiger Abholungstermin wird der 31. Dezember
1921 feſtgeſetzt, und es wird, falls der eine oder andere Land
wirt bis dahin die Kleie nicht abgeholt hat, angenommen,
daß er auf Hereinnahme derfelben verzichtet

Merſeburg, den 12. Dezember 1921.
Der Vorſitzende des Kreis- Ausſchuſſes

J. V. Kü r ſt e n.

418 Den Eingeſeſſenen des Kreiſes, namentlich den Wagen
führern, wird hiermit die größte Vorſicht beim Ueberſchreiten
und Beſahren von Bahnübergängen und genaue Beachtung

der Aufſchriften der Warunngstaſeln zur Pflicht gemacht.
Bei geſchloſſener Schranke oder beim Erxtönen des Läute-

werks der Schranke oder des herannahenden Zuges dürfen
F hrwerke oder Tiere nur bis an die Warnungstafel, aber
nicht näher an die Bahn vorrücken.

Unachtſames Ueberſchreiten und Befahren der Eiſenbahn
übergäuge kann eine Beſtrafung auf Grund des 2 316 des
Strafgeſetzbuches zur Folge haben.

Merxſeburg, den 17. Dezember 1921.

Der kommiſſariſche Landrat
J. V.: Walbe.

419 Es wird Klage darüber geſührt, daß Flaſchen, die zur
Aufnahrne von Bier oder Mineralwaſſer beſtimmt ſind, zum
Aufbewahren von Giften benutzt werden. Jch weiſe daher
darauf hin, daß gemäß z 15 der Miniſterial-Polizeivervrdnnng
vom 22. Februar 1906, betreffend den Handel mit Giften,
(Reoierungs-Amtsblatt S 73, es verboten iſt, Gifte in Trink
oder Kochgeſäßen, oder in ſolchen Flaſchen oder Krügen ab
zugeben, deren Form oder Bezeichnung die Gefahr einer
Verwechſelung des Jnhalts mit Nahrungs- oder Genußmitteln
herbeizuſühren geeignet iſt.

Zu den Giſten nach dieſer Verordnung gehören eine
Reihe von Stoffen, die häufig im Wirtſchaftsbetrievbe des
Privathauſes Verwendung finden, ſo z B. neben vielen an
deren: Salzſäure (auch verdünnte!, Schwefelſäure auch ver
dännte), Salpeterſäure (Scheidewaſſer), Karbolſäure (auch ver
dünnte), Klee- oder Zuckerſäure, Kreoſolſeifenlöſung, Lyſol-
Kali- und Natronlauge, Bleieſſig, Kleeſalz uſw.

Die Drogiſten werden auf die ſtrengſte Durchführung der
Beſtimmungen des 6 der Miniſterigl-Polizeiverordnung
vom 22. Februar 1906 noch beſonders hingewieſen.

Merſeburg, den 19. Dezember 1921.
Der kommiſſariſche Laudrat.

J. B. Walbe.
420 Der Simmentaler Verband veranſtaltet gemeinſam mit
den Züchtervervänden der Provinz Sachſen und Groß-
thüringen am Donnerstag, den 12. Januar vormittags 11 Uhr
in Erfurt, Viehhof eine Zuchtviehverſteigerung, auf der

WMerſeburg, 24. Dezember
=mJJ[[JJS[||JZ

1921.

Simmentaler ſchwarzbunte und Franken-Bullen zum Ver
kauf gelangen.

Erfurt, den 13. Dezember 1921.
Verband für die Züchtung des Simmentaler Rindes

in der Provinz Sachſen-
gez.: Nagel.

Merſeburg, den 17. Dezember 1921.
Der kommiſſariſche Landrat.

J. V.: Walbe.
„Der Reichshilfsausſchus für Oppau bedarf einer
Ueberſicht über die für ihn noch beſtimmten, in den
einzelnen Ländern und Gemeinden bereitliegenden
Miltel. Soweit die Sammlungen abgeſchloſſen ſind,
bittet er, ihm die aufgekommenen Beträge möglichſt
bald auf ſein Konto bei der Reichsbank zu über-
weiſen. Jnſoſern die Sammlungen noch nicht abge
ſchloffen ſind, iſt eine baldige Mitteilung über das
ungefähr zu erwartende Ergebnis erwünſcht.“

Jch bitte ergebenſt, für den dortigen Bezirk entſprechende
Maßnahmen zu ergreifen und eine baldige Erfafſung der für
das Hilfswerk für Oppan noch vorhandenen Beträge zu er
möglichen. Jm Einvernehmen mit dem Herrn Bayeriſchen
Staatskommifſſar für das Hilfswerk Oppan bitte ich, die
Ueberweiſung der Beträge auf eines meiner Konten oder
auf das des Herrn Bayeriſchen Staaiskommifſars für das
Hilfswerk Oppau bei der Bayeriſchen Staatsvank in Lud
wigshafen zu veranlaſſen.

Berlin, den 8. November 1921.
Reichshilfsausſchuß ſür Oppan.

gez. Dr. Brauns.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 20. Dezember 1921.

Der kommiſſariſche Landrat.
J. V.: Walbe.

*23 Feftſezung des Wertes der Lehrerd.enſtwohunagen und
des Anrechnnngswertes der Katural- un) anderer Dotations

bezüge der Volksfchullehrperſonen.

Unter Bezugnahme auf die Regierungsverfügungen vom
22. und 23. November 1921, veröffentlicht im Amtl. Schulblatt
Nr. 12 unter den laufenden Nummern 20 und 21, erſuche ich
die Schulvorſtände, die Beſchaffung der Unterlagen für die
Neufeſtſetzungen ſchleunigſt in Angriff zu nehmen und bis
zum 6. Jannar 922 die Unterlagen bezüglich der Dienſt-
wohnungen dem Kreislehrerrat und bezüglich der Natural-
und anderer Dotationsbezüge mir einzureichen, damit die
von der Regierung geſetzten Friſten beſtimmt gewahrt werden
können. Die Friſt darf auf keinen Fall überſchritien werden, ein
mal, um die Feſtſetzungen rechtzeitig zum Abſchluß zu bringen,
dann. um zeitraubende und koſtjpielige Erinnerungen zu erſparen,

Es wird ſich empfehlen, bei Abſchäzung des Wertes der
Dienſtwohnungen ſich möglichſt des Muſters zu bedienen, das in
dem Kommentar zum Preußiſchen Lehrerdeſoldungsgeſetz von
v. Rohrſcheidt beim S 12 S. 51 abgedruckt iſt.

Merſeburg, den 22. Dezember 1941.
Der kommiffariſche Laudrat.

GusEe.
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Hienſteirkom nen der nicht in freten planmäßigen
Schulſelen vohbeſchäftigten Lehrer (Lehrerinnen).

Durch das Gefetz zur Abänderung des Geſetzes, betreff.
gas Dienſteinkommen der Lehrer und Lehrerinnen an den
öffentlichen Volksſchnlen vom 17. Dezember 1920, haben die
Dienſteinkommenbezüge der Lehrperſonen eine weſentliche
Frhöhung erfahren. Die Schulverbände werden erſucht, den
nicht in freien plaumäßigen Schulſtellen vollbeſchäftigten
Lehrern ſLehrerinnen] vom 1. Okt. 1921 ab eine Beſoldung
nach denſelben Sätzen zu zahlen, wie ſie den Vehrern,
[Lehrerinnen] zuſtehen, die ihre Dienſtbezüüge aus der Landes-
chulkaſſe erhalten.

Merſeburg, den 9. Dezember 1921.
Der kommiſſariſche Landrat.

J. V.: Walbe, 2
Die deutſche Reichsregierung hat nach Zuſtimmung des

Reichsrats am 3 Dezember 1921 nachſtehende Optionsordnung
erlaſſen.

Ausführungsbeſtimmungen.
zum Artikel 91 des Vertrages von Verſailles (Optionsordnung).

Vom 3. Dezember 1621.
Auf Grund des Artikels 77 der Reichsverfaſſung des

Reichsrats folgendes beſtimmt:
1.

Die Option für Deutſchland oder Polen auf Grund des
Artikels 91 Abſ 3 und 4 des Vertrages von Verſailles wird
durch Abgabe einer Erklärung (Optionserklärung) vor der
zuſtändigen deutſchen Behörde ausgeübt.

S 2.
m Jnland ſind die höheren Verwaltungsbehörden für

die Entgegennahme der Optionserklärung zuſtändig. Die
oberſten beſtimmen, welche Behörden imSinne dieſer Optionsordnung als höhere Verwaltungsbe-
hörden anzuſehen ſind.

Im Ausland iſt die Optionserklärung vor einer amtlichen
deutſchen Vertretung aozugeben. Die Reichsregierung erläßt
die näheren Beſtimmungen.

g 3.
Die örtliche Zuſtändigkeit der im 8 2 genannten Stellen

7 durch den Wohnſitz und in Ermangelung eines Wohn-
es durch den Aufenthaltsort des Optanten beſtimmt.

Wird die Optionserklärung vor einer örtlich unzuſtän
bigen Stelle der im z 2 bezeichneten Art abgegeben, ſo iſt ſie
von dieſer an die örtlich zuſändige Stelle weiterzuleiten.
Sie gilt als in dem Zeitpunkt abgegeben in dem ſie bei der
erſten Stelle eingegangen iſt.

S 4.
Die Optionserklärung iſt zu Prolokoll oder in ſchrift

licher Form abzugeben. Die Unterſchrift unter der in ſchrift-
licher Form abgegebenen Erklärung muß im Jnland von der
Ortspoltzeibehörde oder einem Notar, im Ausland von einer
amtlichen deutſchen Vertretung beglaubigt ſein.

Dem Optanten iſt die Abgabe der Optionserklärung von
der ſie entgegennehmenden Stelle (8 2), auch wenn dieſe ört-
lich unzuſtändig iſt, ſofort ſchriftlich zu beſtätigen.

S 5.Ueber die Wirkſamkeit der Optionserklärung hat die zu
ſtändige Stelle 2, 5 3 Abſ. 1) dem Optanten eine Urkunde
(Optionsurkunde) auszuſtellen. In der Urkunde ſind die
Familienmitglieder anzuführen, auf die ſich die Wirkung der
Option erſtreckt (Artikel 91 Abſatzs des Vertrags von Verſailles)

s 6.
Für elternloſe Perſonen unter 18 Jahren, für Minder-

jährige von mehr als 18 Jahren, bei denen die Voraus-
ſetzungen der Entmündigung vorliegen, ſowie für ſolche
Perſonen, die entmündigt oder unter vorläufige Vor-
mundſchaft geſtellt worden ſind, wird die Option durch die
geſetzlichen Vertreter ausgeübt

S 7.
Die Friſt für die Abgabe der Optionsertkärung (Optivns-

friſt) endigt mit Ablauf des 10. Janugr 1922.
s 8.Die Ausübung der Option auf Grund des Artiels 91

Abſ. 10 des Verträges von Verſailles fällt nicht unter dieſe
Optionsordnung.

8

Die Optionsordnung tritt mit dem Tage der Verkündung
in Kraft.

Berlin, den 3. Dezember 1921.
Die Reichsregierung.

Dgez. Dr. Wirth.

Schriftliche Optionserklärnng.
Jch, der die unterzeichnete

(Stand, Vor und Zuname; bei Frauen auch Geburtsname),

wohnhaft in Kre Lande als Sohn Tochter dese und der (Bor- uns Zunameder Eltern), am 1. Januar 1908 wohnhaft in

Kreis u Lan am 10. Januar1920 wohnhaft in Kreis Lande. war bis zum 10. Januar 1920Stgatsangehöriger, ſomit deutſcher Reichsangehöriger, un
bin zur Zeit polniſcher Staatsangehöriger bin zur Zeit
Pole deutſcher Reichsangehörigkeit.

Auf Grund des Artikels 91 des Vertrags von Verſailles
optiere ich hiermit für

die deutſche Reichsangehörigkeit
die polniſche Staatsangehörigkeit.

Jch bin ledig verheiratet mit
geb. Vor und Zuname', geb. amin und habe folgende Kinder unter 18 Jahren:

(Vor- und Geburtsname), geboren

am in uZum Nachweis meines Optionsrechts füge ich folgende
Urkunden bei: (Geburtsſchein, gegebenenfalls Taufſchein,
Heiratsurkunde, etwaige Unterlagen über r r
ſowie über Wohnſitz am 1. Januar 1908 und am 10. Januar
1920, evtl. ortsbehördliche Beſcheinigung).

(Falls der Nachweis des Optijonsrechts nicht durch Ur-
kunden geführt werden kann.)

Gleichzeitig verſichere ich hiermit an Eidesſtatt, daß meine
obigen Angaben auf Wahrheit beruhen benenne ich für
die Richtigkeit meiner vbigen Angaben als Zeugen

(Dienſtſiegel.) Ort, Tag und Untetſchrift.)
(Beglaubigung der Unterſchrift durch die Ortspolizeihörde.)

Im einzelnen wird folgendes bemerkt:-
Zu S 1.

Die Optionsordnung beſchränkt ſich darauf, lediglich die
Ausübung der Optivn für Deutſchland und Polen zu regeln.
Wer optionsberechtigt iſt, beſtimmt Artikel 91 Abſ. 3 und 4 des
Vertrages von Verſailles.

Nach deutſcher Auffaſſung können für die deutſche Reichs
augehörigkeit alle Perſonen vptieren, die am 10. Januar 1820
als deutſche Reichsangehörige in den endgültig als Beſtand
teil Polens anerkannten Gebieten ihren Wohnſitz im Sinue
des 5 7 des Deutſchen Bürgerlichen Geſetzbuches hatten und
in den genannten Gebieten bereits vor dem 2. Januar 1908
auſäſſig waren. Hierunter fallen auch Beamte, Polen deutſcher
Reichsangehörigkeit und Bewohner der polniſchen Gebiete
jenſeits der jrüheren deutſchen Erenze, z. B. Kongreßpolens.
Ununterbrochene Behaltung des Wohnſitzes in Polen während
der Zeit vom 2. Januar 1908 bis zum 10. Januar 1920 iſt
nicht erforderlich. Wer ſowohl in Polen als auch in Deutſch
land ſeinen Wohnſitz hatte, iſt gleichfalls optionsberechtigt.

Als Polen deutſcher Reichsangehörigkeit, die unter den
Vorausſetzungen des Artikels 91 Abſ. 4 des Vertrages von

Verſailles für die polniſche Staatsangehörigkeit optieren
tönnen, haben nach deutſcher Auffaſſung deutſche Reichsan
gehörige polniſchen Stammes und polniſcher Mutterſprache
zu gelten. Beide Mertmale müſſen ſomit zuſammentreffen.

Zu 3 2.
Jn Preußen ſind die Herren Regierungspräſtdenten

und ver Polizeipräſident von Verlin als höhere Verwaltungs
behörde im Sinne der vorliegenden Optionsordnung anzu
ſehen. Mündliche Optionsertlärungen können anf der hieſigen
Regierung bis zum Jannar 1922 werktägiich in der Zeit
von 10 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags unter Vor
tage der erforderlichen Urkunden (Heburtsſchein, gegeßenen
faus Taufſchein, etwaige Unterlagen über Staatsangehörigkeit,
wie über Wohnſitz am Fannar 1958 uns am 19. Januar
1920 ev. vrtsvbehördliche Beſcheinigung) angebracht werden.

Zu 8 3.
Die aus Abſatz 2 erſichtliche Regelung ſoll den Optivns-

berechtigten davor bewaähren, durch Abgabe der Optiönser-
tiärung an einer örttlich zuſtändigen Stelle die Opiionsfrtſt
zu verſäumen.

Die von einer zur Entgegennahme von Optionser-
klärnngen ürerhaupt nicht berechtigten Behörden abgegebene
Dptranserklärung iſt unwir ſam

Zu L 4.
Die ſchriftliche Optlvnser-lärung wird zweckmäßig ent

ſprechend dem Muſter Anläge D. äbgeben.
Zu F 5.

Die Option für dke deutſche Reichsangehörigkeit bewirkt
mit dem Zeitpunkt der Abgabe der Opttounsertlärung den
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Wiedererwerb der früheren deutſchen Stagatsangehörigkeit
unter Verluſt der polniſchen

Zu 8 7.
Die Optionsfriſt endigt mit Ablauf des 10. Januar 1922.

Zu g 8.
Soweit Bewohner des Teiles Oberſchleſiens, in dem

bie Volksabſtimmung ſtattgefunden hat, am 10. Januar 1920
in Deutſchland außerhalb des oberſchleſiſchen Abſtimmungs-
gebietes oder in Polen ihren Wohnſitz hatten und mit Rück
ſicht auf dieſen Wohnſitz optionsberechtigt ſind, können ſie
nach der Optionsordnung optieren.

Zu g 9.
Die vrispolkizeiliche Beglaubigung der Unterfchrift bet

chriftlicher Optionserklärung (Muſter Anläge D. iſt nicht
empelpflichtig. Sie hat auch gebührenfrei zu erfolgen.

Merſeburg, den 22. Dezember 1921.

Der kommiſſariſche Landrat.
Guske.

en 2223
Bekanntmachung

Die am heutigen Tage geſchloſſene Abſtimmungsliſte
über die Errichtung einer Zwangsinnung für das Bäcker
handwerk für die Ortſchaften Lauchſtedt, Benkendorf, Cor-
betha, Delitzſch, Dörſtewitz, Hohenweiden, Kleinlauchſtedt,
Neukirchen, Rattmannsdorf, Rockendorf, Röpzig, Groß und
Kleingräfendorf, Schotterey, Beuchlitz, Holleben, Schlettau,
Biſchdorf, Bündorf, Burgſtaden, Crakau, Knapendorf, Mil
au, Netzſchkau, Niederwünſch, Nieder-, und Oberklobikau,
ber und n re Raſchwitz, Reinsdorf, Schaden

dorf, Wünſchendorf, Schafſtädt und Strößen mit dem Sitze
in Lauchſtedt liegt vom 27. Dezember ds. Js. bis 9. Januar
1922 zur Einſichtnahme und Erhebung etwaiger Einſprüche
der Beteiligten werktags von 8 12 Uhr vormittags im
Geſchäftszimmer Nr. 33 des hieſigen Landratsamtes öffent
lich aus.

Jch mache darauf aufmerkſam, daß nach Ablauf der
Friſt angebrachte Einſprüche unberückſichtigt bleiben.

Merſeburg, den 24. Dezember 1921.

Der Kommiſſnur.
Guske

Kommiſſuriſcher Landrat,
wer

426 Die zwiſchen dem Kraftwerk Groß-Kayna und der
Ueberlandzentralke Amsdorf neu erbaute n
keitung wird von dem Elektrizitätswerk SachſenAnhalt,
A.G. Halle a. S., ab 28. Dez. 1921 unter Spannung ge
ſetzt. Vor dem Beſteigen der Maſte wird eindringlich ge
warnt. Das Berühren der Leitungen iſt mit Lebensgefähr
verbunden.

Halle a/S., im Dezember 1691.
Elektrizitätswerk SachſenAnhalt Aktiengeſellſchaft,

Die Herren Gemeindevorſteher der von der Leitung
berührten Gemeindebezirke werden erſucht, für weitgendſte
Bekanntgabe der vorſtehenden Warnung in ihren Gemein
den, insbeſondere in den Schulen, zu ſorgen.

Merxſeburg, den 20. Dezember 1021.

Der kommiſſariſche Landrat.
J. V. Walbe.

S 52

Viebhſenchenpolizeiliche Anordnung.

Die Schweinepeſt in den Ortſchaften Ober- und Nieder-
beung iſt erloſchen. Die angeordneten Sperrmaßregeln wer
den aufgehoben.

Merſeburg, den 24. Dezember I921,

Der kommiſſariſche Landrat.
J. V. Walbe

a e

Merſeburger Druck- und Verlagsan alt
Baltt

e

ODemäß S 12 des Gefetzes über die Handels
24. Februar 1870 ringe h hiermit

kammern vom ſg Auguſt 1897 ringe hierm:
zur Kenntnis der Wahlberechtigten, daß ich den Ter
min zur Vornahme der

Handelskammerwahl
im Lokalwahlbezirk Stadt Merſeburg und die
Orte der nächſten Umgegend des I. Wahlbezirke
in der Wahlgruppe:Indaſtete, Bergbau und Großhandel

und in der Wahlgruppe: Kleinhandel auf
Donnerstag, den 29. Dezember 1921,

vormittags von 10 bis 12 Uhr.
in h W S Kungszimmer des Landrais
amtes feſtgeſetzt habe.Auf T Bekanntmachung der Handelskammer

vom 26. Rovember 1921 über die Auslegung ver
Wählerliſten nehme ich Bezug.

Merſebutrg, den 24. Dezember 1921,

Der Wahlkeiter.
Dietrich

Jielssnarhasse Hersedun

ter Haftung and Sicherheit des Kreises Merseburg.Fort 540 Postscheckkonto Leipzig 8806.
Keichsvankgirokonto flalte. Sparkassengirozentrale

Masdebarg.
Verbindung mit allen Bankinstituten am Platze.

Kaesenzeit: 8 Uhr.
Spareinlagen- Annahme und Räckzahlang in

jeder Höhe dei Vergötung voa Tageszinsen.
Bargeildloser völlig zeitgemader Ueber weisungs-

verkehr.
An- und Verkauf, Verwahrung ond Ver-

waltung von Weripapieren.
Einlösung fälliger Zinsscheine.
Annahmestelle für das Reichsnotogfer.
Austeihung von Hypotneken and Darlehen ir

Kahmen der Mängdelsicher heit.

20 Annahmestellen im Kreisea im Leuna-Werke, Bau 264. Zimmer No. 47
„J—JIJJ2

Koingguſemn komm dem Kreise zu gute und
ilit Kreislasten tragen.

Zablstelle 1ür die Kreiskorustelle.
Heratungsstelfie in allen Geldangelegenheiten.

22

Sammelbogen
für Brotmarkn

hält wieder auf Lager und sind in
jedem Quantum zu beziehen

Geschäftsstelle
des Merseburger Tageblatt
Merseburg, Hälterstr. 4. Tel. 100.

die mit dieſer teurer Leide ſchaft be
an 5 3 haftet ſird werder durch unſer dewuhrtes

Ab ſtin“ befreit.
zur 3wöchigen Kur 8 Mk.unNachn.

gorantiert, 1800 Donkichr. D. ken O
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P. (Uaſchädl.) Wirkung
Jeunkolla. a tr. 29

h

e

e

e
r r

ehe

h

e



re S S c e7 7 I7

Von Adolf Holſt

Sckeinſk du wieder, Weiknackksſonne,

Hock vom Himmel erdenwärfs
Straklſt die ſüße Kinderwonne
Auch ins ärmſte Menſchenkerz?
Jauckzen Engelſcharen wieder
Aeberm Feld mik Jubelſchalle

Hoſianna! Hoſitanna!
An die Hirken ſingen Tieder
Vor dem Kind im Herbergſſlalle.

Ack, dann wird auck unſer Dunkel
Wieder von dem Stern erhrellt,
Der mit ſeligen Hefunkel
Neberglänzk die Nackt der Welt.
And aus licklverklärkem Herzen
Singen wir krohß Not und Hrauen

Hoſianna! Hoſiannal
Denn im Hlanz der Weihmachkoſterzen

Werden wir das Chriſtkind ſchauen.

C h



Pitter der Vermittler
Eine Weihnachtsgeſchichte

von Margareta Schnitzker.
Nachdruck verboten.

Fräulein Aloyſig Winterhuber ſtand vor dem Spiegel
und fand ſich hübſch. War ſie nicht eine große, ſtattliche
Erſcheinung mit angenehmen Geſichtszügen? Natürlich, ſie
war nicht mehr jung, aber der Mann, für den ſie ſich
hübſch fand, war ja auch nicht mehr jung. Fräulein
Aloyſiag hatte ſich den Anmeldeſchein ihres Zwangsmieters,
des Herrn Dr. Karſten aus Lothringen, den ihr das Woh
nungsamt in ihre Sechszimmerwohnung geſetzt, genau ange
ſehen und hatte feſtgeſtellt, daß der Doktor mit ihr im
ungefähr gleichen Alter ſei, alſo ſo um die fünfundvierzig
herum. War es nicht eine Fügung des Himmels Fräulein
Aloyſia lächelte ihrem Spiegelbild hoffnungsfreudig zu

würde ſich ſchon alles figden. Nicht umſonſt nahte das
Weihnachtsfeſt, dieſes Feſt, das ſchon ſo viele Junggeſellen
aus einer verzweifelten Einſamkeitsſtimmung heraus direkt
unter den Wei? nachtsbaum irgend einer befreundeten Familie
und in die Arme des Haustöchterchens getrieben.

Ein ſcharfes Kratzen an der Tür beſchwor eine Unmuts
wolke herauf, die Aloyſias ſonniges Lächeln beſchattete.
Dieſer gräßlihe Teckel! Wie konnte ein ernſthafter Menſch,
wie der Dr. Karſten ſolch ein unſympathiſches Hundevieh
derartig lieben! Aloyſia hatte zwar leidenſchaftlich beteuert,
daß ihr Hunde über alles gingen, und beſonders Teckel.
Aber der kleine, ſchwarze Pitter bekam einen Fußtritt von
ihr, wo ſie ihn nur ſah, und er rächte ſich dafür, indem er
e r artzg anknurrte, ſobald er ſie nur von fern er

te.
Aloyſiag ſtob aus dem Zimmer, und mit einem giftigen

Blick auf den kleinen Geſellen öffnete ſie die Korridor
tür. Wie ein Blitz ſauſte Pitterchen die Treppen herauf
in die vierte Etage. Da hatte er ſeine Freunde, da wurde
er hochgeachtet, geliebt und verwöhnt. Aus den Kinder
zänder der kleinen Urſula fraß er lieber ein Stück trockenes
Brot, wenn es ihm auch ſehr ſchwer fiel, als die Leber-
wurſt. die ihm Fräulein Winterhuber hinhielt wenn
ſein Herr es ſah. O, er durchſchaute ſie!

Jn der vierten Etage wurde Pitterchen mit Freuden
empfangen. „Tutti, Mutti, der Pitter h at detratzt“,
jubelte Klein-Urſula otemlos, und es blieb der großen,
ſchlanken Frau nichts übrig, als von ihrer emſigen Arbeit
aufzuſtehen und Herrn Pitter einzulaſſen. Fräulein Aloyſia
aber war ſehr froh, daß ihr Pflegebefohlener tagsüber ſo
bequen: untergebracht war. Gegen 6. Uhr, wenn der Dok
tor nach Hauſe kam, holte die Zenzl den Teckel wieder
herunter, oder die kleine Urſula brachte ihn ſelbſt ange-
ſchleppt. Und wenn er dann, voll der oben genoſſenen Freu
den, in den Zimmern des Doktors herumſauſte, dann ſtahl
ſich ein Lächeln über die ernſten Züge des Mannes,
und er dachte, daß Fräulein Winterhuber doch wohl ſehr
nett zu dem Hund ſein müſſe, weil er immer ſo guter Laune
war.

Ueber Nacht war Schnee gefallen. In großen, dichten
Flocken, die ſich wie zarte Daunenbetten auf jeden Aſt,
auf jedes Zweiglein legten. Schon in den frühen Morgen
ſtunden klang vom nahen Stadtpark das luſtige Geſchrei der
rodelnden Kinder herüber. Da es gerade Sonntag war,
dachte Dr. Karſten, daß er doch einmal hingehen wolle, um
ſich des Freuens der Jugend mitzufreuen. Er dachte daran,
wie er als kleiner Bub mit dem jüngeren Bruder am
alten Wallgraben der lothringiſchen Heimatſtadt auch immer
gerodelt und wie ſeine ſchöne, junge Mutter mit dem weizen
gelben Haar und den tiefbraunen Augen vom Wall hren
beider. Jungen zugeſchaut.

Dakin! Dahin!. Der Vater als kaum vrerzigjähriger ge
ſtorben, die Mutter ihm nach weni Jahren gefolgt. Der
Bruder in Frankreich gefallen und er ſelbſt aus der
lothringiſchen Heimat ver eden! So ſtand er einſam in
dieſer brutaken, lär en Millionenſtadt. Ein entwurzelter
Baum, der nick“ wieder Boden faſſen konnte. Als einzigen
Freund a ver alten Heimat nur den kleinen Pitter. Ja,
aber wo war er denn? Schau, ſchau, dort drüben jagte er
eben auf ein kleines Mädelchen zu, das einen ganz, ganz
winzigen As5ang herunter rodelte.

Dr. Karſten wunderte ſich ſehr. Solche Bekanntſchaften
hatte der Strolch hinter ſeinen Rücken? Er pfiff. Pitter
Hlickte flüchtig zu ihm herüber, aber er kam nicht. Karſten

pfiff noch einmal, ſehr Jaut und ſehr ftreng, doch der Tecker
wälzte ſich unbekl.nmert um die übrige Welt mit dem
kleiner Mädchen im Schnee. Da ging Dr. Karſten mit
energiſchen Schritten zu der kleinen Gruppe hinüber. Eine
junge Frau war inzwiſchen auch näher gekommen und ſie
wurde von Pitter mit Freudengeheul begrüßt. t„Sie kennen ſich wohl?“ fragte Karſten ein wenig erſtaunt.

„Bis du Pitter ſeinen Vater?“ fragte das kleine Mädchen
dagegen.

„Ja ich bin ſein Vater“, lächelte der Doktor.
„Aber ſein tut er immerßu bei uns“, ſagte die kleine

Urfula voller Selbſtgefühl. uKarſten verſtand. das alles nicht recht und er wußte im
Augenblick nichts geſcheiteres, als dem kleinen Mädchen die
rotgefrorenen Wängelchen zu ſtreicheln. Wie er ſich ſo
zu ihm herunterneigte und das Kind zu ihm aufſah, ſtieg
eine jähe Ueberraſchung in ihm empor. Das waren ja
die Augen ſeiner Mutter und die Löckchen, die ſich unter
dem Strickmützchen hervorſtahlen, waren von demſelben
Weizengelb, wie ſeiner Mutter Haar geweſen.

Die Hände des Mannes zitterten ein wenig, als er den
Hut lüftete und zu der Mutter, die kaum eine Spur von
Aehnlichkeit mit dem Kinde zeigte, ſagte: „Jch heiße Dr.
Karſten, gnädige Frau. Mit meinem Teckel ſcheinen Ste
ſchon länger bekannt zu ſein.“

„Ja“, erwiderte die Frau mit einem Lächeln, das ſelt-ſam ernſt wirkte, „wir kennen uns ſogar ſehr gut. Fräulein
erlaubt es meinem Töchterchen zuliebe ſehr gerne, daß der
Pitter uns oft beſucht. Wir wohnen nämlich im ſelben
Hauſe wie Sie“, fügte ſie hinzu,, als ſie des Doktors
fragende Miene ſah. Aber damit ſchien ihr die Unterhaltung
genug zu ſein, denn ſie wandte ſich mit einer Neigung des
Kopfes ab.

Den ganzen Tag war Dr. Karſten in grübleriſcher
Stimmung. Er beſaß noch ein Kinderbildnis ſeiner Mutter,
und als er es hervorgeſucht hatte, ſchien ihm die Aehn
lichkeit mit dem kleinen Mädchen umſo größer, je länger
er es be ete. Er mußte unbedingt wiſſen, wer die
Frau und das Kind waren. eNach einer Stunde ſaß er. Fräulein Aloyſiga auf einem
gelben Damar“ſeſſel in ihrem Salon gegenüber und hatte das
Geſpräch alsbald da, wo er es haben wollte.

„Ja,“ fagte das Fräulein, „es iſt tief bedauerlich, daß
dieſes reizende Kind leider illegitimer Geburt iſt. Jch bin
ja glücklicherweiſe großdenkend genug, keinen Anſtoß daran
zu nehmen, darum erlaube ich Jhrem Hund auch gerne, daß
er mit der kleinen Urſula ſpielt.“

„Wie heißt denn die Mutter?“ fragte Karſten einfach
weiter.

„Fräulein Elſa Hagen.“ c„Und wer iſt der Vater?“
„Ja, das weiß ich nicht, darüber ſpricht Fräulein Hagen

nie. Sie ſelbſt iſt Kunſtgewerblerin, Angehörige beſitzt ſie
nicht mehr, wie ſie ſagt. Wenn ſie nicht das Kind hätte,
könnte man ſie für eine anſtändige Perſon halten“, fügte
Fräulein Aloyſia mit der Ueberheblichkeit der nie in Ver-
ſuchung Geratenen hinzu.

„Sic kennen den Grund der Aehnlichkeit?“ fragte Karſten
„Jch wuüdte es gleich, als ſie hier einzogen“, erwiderte

ſie mit leiſer Stimme. „Jhr Bruder war der Vater meines
Kindes.“

Das letzte leiſe Wort war verklungen. Karſten ſtand auf.
„Wollen Sie verſuchen, mich als Beſchützer Jhres Töchterchens
zu betrachten bat er herzlich.

Elſa Hagen nickte ſtumm.
J

Fräulein Aloyſia mußte ſich ſehr wundern. Dieſer Doktor
Karſten hatte ſeit ein paar Wochen ein ganz anderes Ge-
ſicht bekommen. Und was hatte er immer da oben in
der vierten Etage zu ſuchen? Er würde doch nicht etwa

Je näher der Weihnachtsabend kam, deſto öfter kam der
Doktor mit Paketchen nach Hauſe. Für wen kaufte denn der
Geſchenke ein? e

Fräu ein Aloyſia ſaß denn auch richtig mutterſeelenallein.
ihrem Karpfen gegenüber und ſtocherte mißmutig auf dem
Telle n.Aber geden acht Uhr ertönte lärmend die Klingel, und
die kleine Urſula ſtürmte atemlos mit Vitter im Arm

Hercin. S a„Tu Tante!“ rief ſie, und ihre Worte kollerten wie kleine
Kieſe. en überſtürzt durcheinander, „Tante, ebent is der
Onkel Tarſtein mein Pappi deworden. Un nu fragen ſie
Dis ab ſie runtertommen därkfen



Aboyſig onnte bloß mit kränenderdunkerten
Denn trotz aller ſeloſtgefälligen Tugend

Und als ſie den näheren

Fräulein
Augen nick.
haſtizkeit hatte ſie ein gutes Herz.
Sachverhalt erfuhr, ſchloß ſie ſehr bewegt den Doktor und
Eiſa Hanen, die kleine Urſulg und ſelbſt den Pitter mehr-
mals aufrichtig in die Arme

Komm!
Skizze von Nanny Lambrecht.

Als die Tür im Vorgärtchen zuſchlug, ſtand ſie ſchon
an der Haustür und empfing den Bruder.

Wie man Unglücklichen auf dem halben Weg entgegengeht.
Er fragte

„Jſt etwas mit dem Kinde?“
Sie lö e und hob horchend den Finger. Aus dem

Garten heraus hallten die wilden Stimmen ihrer Buben.
„Es ſpielt mit meinen Bubis“, ſagte ſie.
Der Mann hörte nur die wilden Stimmen, er hörte

nicht Mimilis Stimme. Trat mit der Schweſter ins Haus,
ließ ſich an den Kaffeetiſch führen. Heimlich hing ihr Blick
an ihm.

„Die Reiſe bekam dir nicht, Rudolf.“
Seine Hord glitt über die Stirn, die langſchmale Hand,

die faſt mager aus der Manſchette herauswinkte. Eine
haſtige Armkewegung. Man ſoll nicht fragen. Er hat nicht
vergeſſen, er kann nicht vergeſſen. Er wünſcht nicht daran
erinnert zu werden.

„Jch möchte zu meinem Kind.“
„Du wirſt Mimili ſehr verändert vorfinden.“
Sein jäh erſchrockener Blick:
„Weint es noch immer nach
„Es weint nicht mehr ſtockt „ſeit ich ihm ſagte:

Vati will nicht, daß du weinſt, ja ſeitdem weint's
nicht mehr und ruft auch nicht mehr nach ihr.

Wieder winkt er ab, ſchroff. t„Nun alſo e„Aber ſeitdem ſiecht's hin.“
Da iſt der Mann auf und davon und im Garten, holt

das zierliche Ding mitten aus den Buben heraus, preßt es
an ſich, ſtreichelt das ſchwarze, dünnhaarige Köpfchen, das

z milchbleiche Geſichtchen, lacht es an, ſchwingt es empor,
läßt auf ſeiner Schulter reiten Hergott, es ſoll lachen

Da lacht Mimili ſtill und lautlos und krank. Da ſtellt
er das Kind hin und geht zurück ins Haus, ſitzt lange
ſtun.m, ſagt dann der Schweſter: z

„Es muß doch einmal ſein, ich gehe mit dem Kind in
meine Wohnung zurück.

Jn das einſame Haus. Als läg' jemand geſtorben darin
und noch nicht begraben. Noch nicht begraben
nein noch nicht begraben.

Jn dem hohen, weißen Kachelofen loht die Glut. Die
Wärme ſtrahlt wohlig. Auf dem Schreibtiſch die grüne
Studierlampe. Dort ſitzt der Mann und ſtarrt vor ſich
hin, den rechten Arm auf die Seſſellehne geſchoben, zwiſchen
den nervöſen Fingern verqualmt die Havanna; im linken
Aem liegt das Kind, das Köpfchen an der Bruſt des Vaters.
Er denkt, daß es ſchläft, es bewegt ſich nicht. Da neigt er
ſich leiſe und ſieht Mimili mit weit offenen Augen, ſchreck
haft ſtill, ſchreckhaft wach.

Er ſagt gepreßt: „Mimili muß ſchlafen.“ Deckt ihm die
Hand auf die weitoffenen Augen. r

Da wird ſein Atem regelmäßiger und ruhig. Und da
ſchläft es. Tief atmet der Mann, befreit und beruhigt.
Nimmt einen langen Zug aus ſeiner Zigarre.

Da hört ers dünn wie eine wimmernde Geige
Traumweinen Sein Kind weint im Traum.

In einer Rat war es, da weckte ihn die Hausdame. Das
Kind erbreche die Nahrung. Er telephonierte den Freund
an, der Arzt war und das Kind behandelte.

Der Hopfte das Körperchen ab, der horchte ins Herz-
chen. hinein, der hob die Augenlider, unterſuchte die Zunge.
Es war alles in Ordnung, aber das Kind ſiechte hin.

Zornig fuhr da der Mann ihn an
„Es felt ihm doch etwas.“
Der Freund packte ihn an beiden Schultern, ſah ihm

ſcharf ins Geſicht:
„Die Mutter fehlt ihm.“
Von ihm fort ſtob der Mann, ſetzte ſich an den Schreib

tiſch. griff zu den unerledigten Akten. Arbeiten wollte er,
arbeiten.
Da ſtand der Freund hinter ihm. Gereizt ſprach der
Mann über die Schulter zurück

ein

oder was iſt's?

die Straßenlaternen im Schneedunſt verſanken.
ein Wagen vor dem Haus. Da trippelte ein Schritt über den

e udeeceecneeeeteeeeeeh

„Jch wünſche nicht daran erknnerk zu werben
„Du liebſt ſie alſo noch“, ſprach gelaſſen der Freund.
Der Mann ſprang auf und ſchritt in wahnſinniger Haſt

durchs Zimmer.
„Jch verachte ſie! Jch haſfe ſie!“
„Schön alſo du liebſt ſie noch. Du haſt eine hübſche

Frau und daß ſie bewundert wurde, hat dich immer ver
teufelt ſtolz gemacht. Und daß eine hübſche Frau auch ein
bischen kokettiert

Da ſtampfte der Mann mit dem Fuße auf, und ſeine
Augen rollten im Zorn. Der Freund ſchlug ihm aber in
behaglicher Ruhe auf den Rücken:

„Weil du ſie noch liebſt, damit ſprichſt du ſie ja frei
von Schuld.“ Und ging.

An den Kopf griff ſich der Mann, ſtand mitten im
Zimmer und wankte unter ſeinen toſenden Gedanken. Er
liebt ſie nicht mehr nein! Einlaß hatte ſie begehrt, zu ihm
wollte ſie, vor ſeiner Tür ſtand ſie und raſſelte am Schloß
und ſchrie. Und er blieb ſtumm, ließ ſie nicht ein, wollte
ſie nicht hören, nahm ihr das Kind. Jhre Briefe kamen
und er ſandte ſie ungeleſen zurück. Er wollte ſie nicht hören
Ausgelöſcht ihr Name, ihr Andenken, ihre Liebe. e

Es ſchellte. Dann hörte er den Schritt der Hausdame und
ein ſchleifendes Geräuſch. Sie ſteckte den Kopf durch die
z ſagte froh, ſie habe für Mimili ein Chriſtbäumchen ge

auft. zEin Lichtſtrahl zuckte in den Mann. Weihnacht! Der
Lichterbaum! Und eilte zu dem Kinde ans Bettchen. Von
Weihna?* will er erzählen und was Chriſtkind Mimili

z bringt. Und wie Mimilis Augen leuchten werden. Und
wie ſchon ein Engelchen durchs Fenſter geflogen kommen
W und ſchon bunte Sächelchen für den Chriſtbaum gebracht

E.

Das alles erzählt der Mann und preßt die mageren
Finge: Mimilis in ſeiner großen, zitternden Hand. Und
ſpäht angſtvoll in das Geſichtchen, ob es lächle, ob es
ſich freue, ob es ein Wort ſpreche. Ach Gott, es lächelt

ein Zerren um das blaſſe Mündchen
in perlenden Tränen tropfts ihm über die Wangen

und dann ein Schrei dünn grell Mutter
Bis ins Mark erſchüttert ſteht der Mann, er muß ſich am

Bettchen feſthalten, um nicht umzuſinken. Er ſchleppt ſich ans
Fenſter, ſtarrt hinaus. Schneeflocken gleiten lichtweiß und
blank an den Scheiben herunter. Starrt ſtarrt
Das iſt das Ende, er fühle es Jetzt bleibt ihm nur das
eine übrig: der Frau zu telephonieren: Komm! a

Er wird aus dem Hauſe gehen. Er wird nie wieder
kehren Aber ſein Kind ſoll nicht ſterben.

Wankt an den Schreibtiſch, greift zur Feder.
nicht ſchrekhen, ſo bebt die Hand.
und ſo unermeßlich ſchwer dies einzig Wort könnte
alles auswiſchen, alles, alles Nein! Niemals!

Und ſchreibt: „Komm! Dein Kind ſehnt ſich.“
Jn der Weihnachtswoche kam ſie. Spät am Abend, al

Korrkdortepol Da ſtand jemand aufatmend vor der Tür
des Studierzimmers. Da ſtrömte ein Duft von Heliotrop
herein. Und dann ſtand ſie vor ihm, elegant und ſieg
haft. Und hielt ihm die Hand hin, die Hand zum Kuſſe.
Er ſah ſie an. Er ſah, wie ſchön ſie war. Er ſah ihre
lächelnden Aunen. Er fühlte, wie das von ihr ausging und
ſich üm ihn ſpann ein Entzücken, ein Glück und ein
Vergeſſen

Und preßte ihre Hand an ſein Geſicht in leidenſchaftlichet
Zärtlichkeit. Da ſchlang ihr Arm um ſeine Schulter, weich
wart und zwingend.

Und ſo gingen fie zu Mimili.
Haus

Vom aghlen Merſcheborcher.
Na ja, nu is es widder ämah ſo weit, un mer kann

Die Tanne duftete durchs

Weihnachten feiern, Menſch. Nee, wie ſo ä Jährechen bloß e
fix rum is s is mer jerade, wie wenn's nuch vorichtes
Jahr wehre, da hat eich duch oo ſchone dr ahle Merſche-
borcher was erzehlt ze Weihnachten, tchwahr? Da ſaß mer
duch vo ſone dichtch in Drucke, Deitſchland wurde vun de
Antänte jetorwiert un jeärchert, s Jäld war knapp
mr hatten je ä janzen Packen, awer mr kreiten niſcht.
Jeſcheits dorvor un da ſaht'ch duch nuch, wenn dr nich
wißtet. was dr eirer Familiche ſullt ſchänken, na da Wwllt'z

Er kann
Ein einzig Wort

Da hielt



anne Hikſche nähm, ſe ä Häppchen ufflackier un ä Wuſſter
driwwer ſchlahn (das nenn de beſſern Leite hernachen ä
z Hucker“, mir ſahn Schämel oder Hitſche). Odder de kannſt
ämende ob naus loofen, änne Jießkanne Waſſer iwwern Hof
kippen, da hamm deine Kleen hernachen wenichſtens ze Weih-
allene jement; na, ämende werds nechſtes Jahr duch widder
nachten änne Schuſſel un da haweich immer ſo fer miche
annerſch, un mr kenn uns widder ämah ä Häppchen ver-
puſten ja, Kuchkn! s is bahle nuch ſchlächter jewurden,
's janze Zeik, was de in Lehden ſiehſt, is murdsmäßch deier,
un de Aſche will mich langen un will nich langen. (Dos
kemmt nadierlich ooch allis widder vun dr Äntänte.) Frieher,
vorn Krieche, wennſte da bei ä jewiſſen Koofmann rein-
kambſt, un de lechtſt'n änne Mark uffn Loddendiſch, na
dar freie ſich un machte a Diener un ſahte „danke ſcheen.“
In Krieche, da ſaht'r jar niſcht, denn da hatt'r niſcht ze
verkoofen, da jabbs bloß allis uff Papiere, un hernachen,
da nahm er deine Mark un nickte ä Häppchen mitn
Koppe. Un heite bei Dache, ach mei liebes Lieschen
wennſte da fer änne Mark koofſt da guckte dich jroß an
un denkt fer ſiche: „Na, du Klapsmann, fer den kleen
Dräcklappen brauchſte mich duch nicht aus dr Stuwwe raus-
zeklingeln!“ Ja, ja, ſo ſin de Zeiten awer da ſin
nicht ewa de Koofleite drahn ſchuld, dos kimmt allis vun
dr Antänte. De Koofleite koofen ähmt ſchon ſo deier ein.
Un ä Prufittchen wulln ſe duch hamm, ſunſt brauchen
ſe duch keen Laden uffzemachen, nee? Nu un was de
na, die hamm nu änne harte Nuß ze knacken. (Awwer
Biamten ſin (darvun jibts je oo viele in Merſcheborch),
keene Wallnuß, die ſin ze deier.) Nua hammſe je ä hechern
t jekreit, da werds wenichſtens denne fer Weihnachten
ämah paſſawel. Awwer denne, denn kimmt dr Jannewar
un dr Fewwruar, un da miß mr Kolln hamm, da werds
kalt, un da kuſt ä Brief zwee Mark un wennſte ämah
mit dr Bahne fahrn willſt, da kannſte jlei dei Sparkaſſenbuch
drbei anleehn. Alſo, da will mr nur jar nich drahn denken,
ſonſt wärmer drahndutch. Nee, wir wulln das, was haußen
z fehlt, von innewändch raus erſätzen. Was ä richtcher
Kärl is, där de ſei Herze uffn rechten Fläcke hat, där
läßt'n Mut nuch lange nicht ſinken, da mißtes nuch janz
annerſch kumm. So weit ſimmer nuch lange nich. Nee, Leite,
mr hamm duch nuch Kuchen jebacken, Fefferſcheim jekooft,

ukalade, mr hamm Chriſtbeeme uffjeſtellt un hibſch an
feputzt, mr hamm vo was vun Chriſtmarichte mitjenommen.

un wenn mr janz und jar vun Lande ſin da is
uch nuch ſchenner. Da kemmr uns jetz uff de Weihnachten

widder änne Jiete duhn davon, was mr uns vorn Dank-
fäſte abjearweet hamm. Da fehlts an niſcht. De Leite
ſahn: „Handel läßt nich ſinken,“ ja awwer de Landwert-

ſchaft erſcht rächt niche, nee, ä dichtcher Bauer, das is
dr Lätzte den dr liewe Jott verläßt! Na un hier dr-
heme in Merſcheborch! Na da hawwich duch änne janze
Hetze Weiweſen jeſähn, die dahten uff ſullichen, mächtchen
Kuchinbrättern heeme drahn: Appelkuchen, Streißelkuchin,
Längen, ſuchar Stolln, Menſch! Un da will was 'nein-
jebuttert ſin, da is niſcht, von wächen „Solo in Kartong“
un ſo. Arweeterſchfraun un Bärcherſchfraun, ſe hatten alle
ihr adeel ze Läckern uffn Bräte. Alſo, da jiehts je nuchn.
Leite, Leite, verkurſt eich bloß nich'n Machin! Na un
de Kindeppe, die hamm uns je vo was biſchert: „Brillanten-
mieze,“ „Hafenlore,“ „Julo der Apache.“ Meine Härrns!
Nee, nee, wo is 'n Brunner? Das is je dr rennſte Reechen!
Bleibt mr vun Leiwe mit dem Zeiche. Fiehrt duch ämah
was Anſtändches uff! Un änne neie Kneipe hammer
vo jekriecht, da hingen mang de Baracken, die kennich
awwer nuch nich. Da muß'ch erſcht ämah rein. Na,
alſo Merſcheborch hatt'n Kopp immer nuch ohmme, alle-
weile na un da wer mr uns je noch ſo weiter krimpern.
Verleicht werds bahl ämah bäſſer in Deitſchland. Kopp
hoch, Pohletick beiſeite; machts eich jemietlich un ſchlawwert
ä ſteifen Gruck. Nur Mut, 's werd ſchon wärn mit dr
Mutter Bärn, mit dr Mutter Horn is es voch jewor'n!

Mahlzeit, frehliche Feierdache!
Dr ahle Merſcheborcher.

Der Wahrſager.
„O heilige NRacht! Du leiteſt deine Sterne
trotz Krieg und Not am hohen Himmelsraum.

ohnt Friede dort in unſichtbarer Ferne,
warum bleibt er auf Erden noch ein Traum?

ſenk in alle tiefbetrübten Herzen
den echten Troſt durch deiner Liebe Macht len

dringen.

und lindre gramerfültte Seekenſchmerzen,
daß neue Lebenshoffnung allen lacht!“

Weihnachten iſt das Feſt der Nächſtenliebe, des felpſt-
loſen Hingebens für andere. Wie wir unſere Kinder be
ſchenken und ihre Freude uns zur Freude wird, ſo ſollen
wir auch in dieſen Tagen ganz beſonders uns deſſen ent
ſinnen, daß vielleicht in unſerer nächſten Nähe Mitmenſchen
in Armut und Elend leben. Es kommt ſo leicht, daß man
über den vielen Vorbereitungen fürs Feſt, über der ver-
mehrten Fürſorge für die Allernächſten garnicht daran denkt,
daß es auch Menſchen geben kann, die nicht eilen, nicht
ſchaffen können. Die wohl Zeit, aber kein Geld haben, oder
die verbittert draußen ſtehen, wenn andere glücklich ſind.
Den erſteren kann man gut und leicht helfen und damit
unſere Fürſorge nicht den Stempel des Almoſens trage.
erbitte man von ihnen irgendeine kleine Hilfe, die meiſt gern
gewährt, Selbſtbewußtſein auslöſt. So werden ſchlummernde
Kräfte erweckt, und oft iſt die unſcheinbare Anregung die
Veranlaſſung zu neuem Lebensmut geweſen. s

Aber den Verbitterten iſt ſchwer beizukommen und leicht
erlahmt der gute Wille der Gebenden, wenn ſie immer wie
der auf Widerſtand ſtoßen. Doch darf man ſich in ſeinem
Beſtreben, auch in dieſe verſchloſſenen Gemüter ein Fünk-
chen göttlichen Lichts zu tragen, nicht abſchrecken laſſen.

Aber den Verbitterten iſt ſchwer beizukommen und leicht
erlahmt der gute Wille der Gebenden, wenn ſie immer wie
der auf Widerſtand ſtoßen. Behutſam gehe man daran und
verſuche auf alle mögliche Weiſe in ihre Einſamkeit einzu

Allerdings muß unſer Schenken mehr die B
des Nehmens ausdrücken, denn ein gewiſſer Hochmut liegt
meiſt immer in der verſchämten Art dieſer traurigen Men
ſchen, und das iſt auch lobenswert. Man muß ihn vollſtändig
überſehen und kann dann umſo leichter in die Verſchloſ
ſenheit ihrer ſelbſtgefälligen Einſamkeit eindringen. Gerade
an Feſttagen, wo ſie alle anderen glücklich wähnen, verriegeln
ſie noch beſonders gern ihre Herzen- und Stubentüren und
ſinnen ſich hinein in ihr armes Daſein und das iſt ein
ganz ungeſunder Zuſtand. Nicht müde darf man werden
in dem Bemühen doch, wenn auch nur ganz wenig, ihr Dun
kel zu erhellen. Ueberall ſoll ein Weihnachtskerzlein an
gezündet werden!

Die rechte Art hierzu zeigt das eigene Herz, dem man Ge
legenheit geben muß, neben den eigenen Jntereſſen auch
die der fremden Mitmenſchen zu ergründen. Es bedarf
da meiſtens nur einmal des gründlichen Nachdenkens und
zuch der phantaſieloſeſte Menſch wird bald wiſſen, welche
Wege er einzuſchlagen hat, um ſo einen Einſamen in ſeinen
Geſichtskreis zu bringen. Es wird ja von den Fürſorge
ſtellen und Vereinen aus ungemein viel getan und geſorgt,
daß kein Menſch in dieſen freudebringenden Tagen ver-
gefſſen werde, und doch bleiben leider viel Beſcheidene außen
ſtehen, und berechnende, ſchlaue Menſchen bekommen zwel-
fach und dreifach. Ja, es kommt vor, daß dieſe nach dem
Je einen ſchwunghaften Handel mit dem Zuviel treiben!

as iſt unſagbar traurig, weil daneben ſo viele Menſchen
ganz leer ausgehen.

Wenn auch in Verſammlungen immer wieder beraten
wird, aller Not zu ſteuern, ſo werden trotzdem oft gerade
die, die es am bitterſten nötig haben, nicht erfaßt. Die
Armenpfleger, richtiger ſollten ſie Armenberater heißen,
beſitzen auch oft nicht den nötigen Takt und die Duldſamkeit,
die ſie haben müßten, und es verzichtet mancher Arme
lieber auf die Gabe, als ſich den ſcheinbar herzloſen, ja
faſt rohen Fragen eines ſolchen Menſchen auszuſetzen. Für
dieſen Beruf iſt ein warmherziges Frauengemüt viel
geeigneter. Es iſt ein Beruf, zu dem die Frau durch
die Natur mehr beſtimmt iſt, als zu manchem anderen,
welchen ſie heute ergreift. Jm ſchönſten Sinne des Wortes
ſollten ſie ſich zu Armenberaterinnen ausbilden, damit ſie
helfende Freundinnen allen jenen ſein können, denen es
nicht vergönnt war, Anſchluß und Rat zu finden bei einem
wohlwollenden Manne der führenden Kreiſe. Kein Menſch
ſoll ſich auf die beſtehenden Einrichtungen verlaſſen. Jeder
einzelne ſoll noch verſuchen, bekümmerten Herzen einen echten
Weihnachtsſtrahl zu bringen und ſei es auch nur in der
der mitverſtehenden Seele. Denn dem körperlich Darbenden
wird eher geholfen als dem ſeeliſch Hungernden und dieſen
ſoll man ſoine Nächſtenliebe in ganz beſonderer Weiſe er
zeigen. Dann wird auch ins eigene Herz die rechte Weih-
nachtsſtimmung einziehen,. Kein Dunkel darf es in dieſen
Tagen geen, überall muß ein Fünkchen entfacht werden,
damit ue Lebenshoffnung auch in die bekümmertſten See-

enziehen kann
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